
Merſeburger Tageblatt
in der Stadt für Abholer monatlich 1450Bezugspreis durch Boten bezogen monatlich 1500 bei

Poſtbezug monatlich 1200 6 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint
werktäglich nachmittags. Einzelnummer 60 Sonnadends
90 Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
18 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitung für Stadtu.
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Unparteiiſche

M Kreis Merſeburg

Anzeigenpreis d 8geſpaltene Millimeter Satzraum 50
und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

150 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 100 in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 30 Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. An zeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be-

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.
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mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 27.

Wlllöpciſctulur
Anſcündigung ſchärfſter Gewaltmaßnußmen,
Paris, 1. Februar. Eine offizielle Ankündigung wird

wahrſcheinlich noch heute an Deutſchland gerichtet werden,
worin der Reichsregierung die bevorſtehende Anwendung
einer ganzen Reihe von ſchärfſten Maßnahmen, die nach
der Anſicht Frankreichs wegen Deutſchlands widerſpenſtigler
Haltung notwendig geworden ſind, mitgeteilt wird. Es wird
in dieſer Ankündigung auch noch darauf hingewieſen werden,
daß des weiteren ſchwerwiegendere Maßnahmen vorgeſehen
würden, wenn Deutſchland die franzöſiſche Regierung dazu
veranlaſſen würde. Weiter teilen die geſtrigen Abendblätter
mit, daß zunächſt eine ganze Reihe oberer Beamter aus
dem beſetzten Gebiet ausgewieſen werden ſollen und daß
die geſamte Kohlenzufuhr nach Deutſchland unterbunden
werden wird. Die Zollgrenze aber dürfte erſt ſpäter ein
gerichtet werden; wahrſcheinlich wird darüber noch einige
Zeit vergehen. Miniſterpräſident Poincare hatte am Mitt-
woch vormittag eine längere Beſprechung mit Barthon,
dem Vorſitzenden der Reparationskommiſſion, und den inter
eſſierten Miniſtern wegen verſchiedener Fragen betreffead
die Ruhrbeſetzung. Der Arbeitsminiſter Le Troquer em
pfing den Vorſitzen der Saarkommiſſion Raux, mit dem er

fich wegen der Frage der Lohnerhöhungen für die Verg
arbeiter im Saargebiet unterhielt.

Die neuen zwiſchen Frankreich und Belgien getroffenen
Abmachungen bedeuten nichts anderes als die Errichtung
einer Militärdiktur im Ruhrgebiet, um mit Ve
hagerungszuſtand, Gewalt, Drohungen uſw. gegen die Ar
beiter und Beamten eingreifen zu können. In Paris ſoll
diefe ganze Aktion von einem beſonderen Komites
unter dem Vorſitz Poincares geleitet werden, dem außer
zwei bis drei Miniſtern Marſchall Foch, General Weygand,
ferner Vounillon und Gillet angehören. Man will verſuchen,
dieſes Direktorium ſpäter auf drei bis vier Perſonen zu
veduzieren.

Vertagung der Kammerdebatte über die Ruhraktion.
Es ſteht ſchon jetzt feſt, daß die Diskuſſion über die

Ruhraktion, die am Freitag beginnen ſollte, auf Wunſch der
Regierung ohne Angabe eines Termins vertagt werden
wird. Die Gruppen der Kammer ſind der Anſicht, das
eine vffene Auseinanderſetzung über die Ruhraktion im
Augenblick noch ſehr gefährlich ſei. Vorausſichtlich wird
am Donnerstag vor Schluß der Sitzung Poißeare einige
Worte über die Ereigniſſe im Ruhrgebiet ſagen.

Außallende zunghme von Derhoftungen
Berlin, 31. Januar. Es wurden verhaftet Oberzoll-

retär Kaminsküä, erſter Kaſſenbeamter vom Zollamt
fen Neuß, weil er die Kaſſenbücher nicht herausgeben

wollte; Steuerinſpektor Poppenburg und Steuerinſpektor
Stempel beim Finanzamt Duisburg, gewaltſam ausge-
wieſen; Oberzollinſpektor Sprank in Aachen beim Haupt-
zollamt Außenhandelsſtelle wurde gewaltſam aus dem Zimmer
entfernt. as Amt wurde von 20 belgiſchen Soldaten
beſetzt, ſodaß der Dienſt eingeſtellt werden mußte. Von
den Beamten verlangte man die Herausgabe der Akten,
Oberzollinſpektor n in Krefeld, der Vor-eher des Zollamtes Güterbahnhof und Oberzollinſpektor
Clavius in Uerdingen ſind verhaftet. Beim Hauptzoll-
amt Krefeld ſtehen weitere vier Verhaftungen bevor. Ober

llinſpektor Bald ow und Oberzollinſpektor Rief in Duis-
urg verhaftet. Die Oberzollinſpektoren Stauber undWeirich und der Oberzollſekretär Schulz beim, Haupt

am Kreuznach wurden verhaftet, weil ſie ſich weigerten,
n Kaſſenſchlüſſel herauszugeben. Oberzollinſpektor

Schaffner in Trier vom Hauptzollamt Langebrücke ver
haftet. Oberzollſekretär Sommer verhaftet und per Bahn
weggebracht. Oberzollinſpektor Kutzyba, der bereits am
36. verhaftet wurde, aber auf den Proteſt der Bevölkerung
hin wieder freigelaſſen worden war, iſt erneut verhaftet
worden. Zollrat Roſt Vorſteher vom Hauptzollamt Kaiſers
lautern, verhaftet, weil er das Anſinnen, unter franzö-
s Leidu zu arbeiten, trotz großer Verſprechungen
ablehnte. Vorſteher Zollamtmann Reinholdt, Oberzoll-

tär Leutholdt und Zollſekretär Schardt beim
uptzollamt Bochum verhaftet. Franzöſiſche und belgiſchemmiſſionen ſprachen bei den Zollämtern Duisburg Nor

bahnhof Duisburg-Rhein, Rhext, München-Gladbach, Kalden-
kirchen ſowie den J a8ngehrrigrn Zollnebenſtellen vor und
fragten die Beamten, ob ſie unter ihrer Aufſicht arbeiten
wollten. Die Beamten blieben ihnen die gebührende Antwort

Donnerstag, den 1. Februar 1923.

im Ruhrgebiet
nicht er ße Bürgermeiſter Altehoff aus Werdingen
iſt von der ſatzungsbehörde verhaftet worden. Daraufhin
traten alle Reichs- Staats- und Gemeindebeamten in einen
24ſtündigen Proteſtſtreik.

Am Mittwoch Abend wurde der Bürgermeiſter von
Cleve, Dr. Wolf, verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen
bevor. Der Bahnhof Cleve iſt von den Belgiern beſetzt
worden. Die deutſchen Eiſenbahner wurden vom Bahn-
hof vertrieben.

Mittwoch vormittag 11 Uhr iſt der Direktor des Tele
graphenamtes in Bochum, Olb rich unter erheblichem Auf-
wand verhaftet worden. Schon lange Zeit vorher wurden
die drei zum Poſtamt führenden Straßen durch eine über
100 Mann ſtarke Militärabteilung beſetzt und abgeſperrt.
Die Bewohner aller umliegenden Häuſer wurden durch
Drohungen mit Revolvern und Gewehre ge-
zwungen, alle Türen und Fenſter zu ſchließen. Dann drangen
die franzöſiſchen Truppen in den Poſthof ein, poſtierten auf
den Straßen Maſchinengewehre, zwangen das im Hofe ar-
beitende Hilfsperſonal, ſich in einen Möbelwagen zu
begeben, der dann abgeſchloſſen wurde, und holten ſchließlich
den Direktor Olbrich aus ſeinem Zimmer ab. Er wurde auf
einem Laſtautomobil unter ſtarker militäriſcher Bewachung
abtransportiert. Je ein Panzerautomobil begleiteten vor
und Hinter dem Laſtautomobil den Transport.

Ausgewieſen wurden Zollinſpektor Voß in Trier,
Bürgermeiſter Stahl in Meiſenhagen, Zollrat Dorr in
Worms, Oberförſter Kemkis in Katzenellenbogen, Ober-
förſter Müller in Naſſau, Oberförſter Kreſch und Land-
rat Scheuren in Diez, Zollrat Roſſenbach in Düren,
Forſtrat Wagner in Trier, Oberzollinſpektor Baum
in Worms, der Direktor des Hauptzollamts in Ludwigshafen

Rüger und der Direktor des Hauptzollamts in Landau,
Sommer. Die Familien müſſen die Städte binnen vier
Tagen verlaſſen.

Noch zwei Armeekorps,
Mühlheim, 1. Februar. Die Franzoſen laſſen noch

immer neue Truppen heranrollen. Es wurden auf den
Anmarſchwegen auch Motorbatterien feſtgeſtellt, die an die
Oſtgrenze gehen. Angeblich ſollen zwei Armeekorps aus
dem Elſaß herangezogen worden ſein, um noch im Ruhr
gebiet eingeſetzt zu werden, wo bereits zwei Armeekorps
einquartiert ſind.

Unter den in Trier angekommenen franzöſiſchen
Truppen wurden durch Befragen neueingekleidete Reſer-
viſten feſtgeſtellt. Wie ausdrücklich bemerkt ſei, handelt
es ſich dabei nicht etwa um Eiſenbahner. die man zu

für den Dienſt im beſetzten Gebiet mobi-
iſier

Der Krieg gegen die Eiſenbahner.
Drohenber Streik in Ludwigshafen.

Ludwigshafen, 31. Januar. Der Präßfident der Eiſen
bahndirektion Ludwigshafen, Liebrich, wird ſeit Diens-
tag Abend mit ſämtlichen höheren Beamten der Eiſenbahn-
direktion in ſeinem Dienſtgebäude feſtgehalten, da er
ſich geweigert hatte, einen Revers zu unterſchreiben, nach
dem er den franzöſiſchen Befehlen bezüglich des Eiſenbahnver-
kehrs zu folgen habe. Nachdem ſchon der Eiſenbahnerſtreik
im ganzen Bezirk als Antwort auf den Requiſitionsbefehl
ausgebrochen iſt, ſteht zu erwarten, daß auch bei der Eiſen-
bahndirektion Ludwigshafen als Gegenmaßnahme gegen das
franzöſiſche Vorgehen gegen den Präſidenten der Eiſenbahn
direktion die Eiſenbahner zum allgemeinen Streik
übergehen werden.
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Wiesbaden, 31. Januar. Der Eiſenbahnverkehr liegt
völlig ſt ill. Der Bahnhof wird von franzöſiſchen Poſten
bewacht und iſt in weitem Umkreiſe abgeſperrt. Ein
Zug, den franzöſiſches Perſonal am Mittwoch früh von
hier abließ, kam bis nach der 10 Minuten entfernt lie-
genden Station Dierdrichs und blieb dort liegen.

Die Verkehrslage im Ruhrrevier
iſt unverändert Auch heute wurde wieder der größte Teil
der angeforderten Wagen geſtellt. Jnfolge der Stillegungen
iſt die Betriebslage äußerſt erſchwert; jedoch leiſten alle Be
amten und Arbeiter das Beſtmöglichſte Sämtliche Lebens-
mitteltransporte ſowie alle anderen Sachgüter und Ge
brauchsgegenſtände treffen nach wie vor auf dem freige-
bliebenen Strecken in großen Mengen im Ruhrgebiet ein.
Wohin die ſechs am Dienstag verhafteten oberen Beamten
der Reichsbahndirektion transportiert worden ſind, iſt noch
immer unbekannt. Ueber die unerhörte Art des Abtrans-
ports vräh allgemeine Empörung. Die Beamten wurden
in ein militäriſches Laſtautomobil gebracht und in Richtung
Bredeney abgefahren.

163. Jahrgang.
—mz

Zu den Beamtenausweiſungen
im Rheinland

Genau ſo brutal wie im Ruhrgebiet geht die franzö-
ſiſche Gewalt gegen den Widerſtand der Beamten und der
Bevölkerung, im Rheinland vor. man kann geradezu von
einem Vernichtungsfeldzug gegen das rheiniſche Beamtentum
ſprechen. Durch die von der Rheinland kommiſſion verfügte
Beſchlagnahme der Zölle, Kohlenſteuern und Wälder ſucht
die franzöſiſche Rheinlandpolitik dieſe Gewalttat mit einem
Schein des Rechtes zu umkleiden. Die Franzoſen glauben,
daß der Hauptwiderſtand der rheiniſchen Bevölkerung gegen
ihre Annexionspolitik am Rhein in dem Einfluß des
„preußiſchen“ Beamtientums liege, in einer „traditionellen
Maſſenfurcht“ vor dem „preußiſchen Gendarm“. Daher die
in den Programmen der Sonderbündler, in allen mög-
lichen Geheimberichten und den franzöſiſchen Blättern immer
wiederkehrende Forderung nach Entfernung der preußiſchen
Beamten und Einſetzung von „alteingeſeſſenen“ Rhein
ländern.

Bis heute haben die Franzoſen etwa 100 bis 110 der
leitenden Beamten verhaftet und ausgewieſen. Vor allem
ſind die Regierungs-, Zoll-, Finanz- und Forſtbeamten der
Ausweiſung zum Opfer gefallen. Es iſt den Franzoſen
tatſächlich gelungen, ganze Behörden auf dieſe Weiſe ver-
waltungsunfähig zu machen. So können die Regierungen
in Trier, Aachen, Wiesbaden und Speyer ihre Verwaltungs-
aufgaben nicht mehr erfüllen, einfach, weil die Präſidenten
und ſämtliche höheren Beamten, die den Präſidenten hätten
erſetzen können, ausgewieſen ſind. Jn der gleichen Lage
ſind faſt alle Finanz- und Zollämter. Die Leiter ſind
über den Rhein abgeſchoben, und nach zwei oder drei Tagen
ereilte die Stellvertreter das gleiche Schickſal. Und ſchon
beginnt der ſyſtematiſche Ausrottungsfeldzug gegen die Land-
räte. Hier beſonders in den Kreiſen, wo ein paar Sonder-
bündler ihr Unweſen treiben. Selbſt ein paar Oberbürger-
meiſter und Bürgermeiſter ſolcher Städte ſind vertrieben
worden.

Soweit es heute zu überſehen iſt, iſt unter den höheren
Beamten ſo gründlich aufgeräumt, daß ſtellenweiſe bereits
zur „Ausſiebung“ der mittleren und unteren Beamten ge-
ſchritten wird. Wer ſich den „Befehlen“ der Rheinland-
kommiſſion widerſetzt, erhält ein paar Stunden ſpäter den
Ausweiſungsbefehl zugeſtellt. Und wie erfolgen dieſe Aus-
weiſungen! Zum Teil werden die Beamten von der Dienſt-
ſtelle weg verhaftet, für ein paar Stunden feſtgeſetzt und
dann durch ein paar Gendarmen über den Rhein gebracht.
Nicht einmal die Familien werden benachrichtigt. Sie er-
fahren von dem Unglück erſt durch den Befehl, innerhalb
drei bis vier Tagen mit der geſamten Habe das beſetzte
Gebiet zu verlaſſen. Die armen Frauen wiſſen nicht ein-
mal, was aus ihren Männern geworden iſt, und wo ſie
ſich aufhalten.

Das Ziel dieſer brutalen Gewaltpolitik iſt ein doppeltes.
Die Franzoſen hoffen, doch noch den Widerſtand des Be-
amtentums durch die „warnenden Exempel“ zu brechen.
Und es iſt in der Tat eine ſtarke Belaſtungsprobe für
die Treue der rheiniſchen Beamten, im Winter mit Frau
und Kindern und Möbeln auf die Straße geſetzt zu werden
und nicht zu wiſſen, wohin. Bis jetzt aber haben die Fran-
zoſen nicht einen gefunden, der ſich der Gewalt ge-
beugt, der ſein Vaterland verraten hätte!

Und die Folgen? Hier und dort verſuchen die Fran-
zoſen, beſonders in die Zoll- und Forſtämter, höhere fran
zöſiſche Beamte einzuſchieben. Darauf verweigert überall
das geſamte deutſche Perſonal den Dienſt. Von den vielen
„alteingeſeſſenen“ Rheinländern, welche die Sonderbündler
als Erſatz der preußiſchen „landfremden“ Beamten angeblich
in genügender Zahl zur Verfügung haben wollten, iſt bisher
nicht einer präſentiert worden. Der Sonderbündler
Smeets erläßt in ſeinem Blatt einen Aufruf zur Benennung
von für den Verwaltungsdienſt geeigneten Perſönlichkeiten.
Es wird ſich keiner melden! Die Folge iſt eine allmähliche
Desorganiſation des geſamten Verwaltungsweſens, die nicht
nur für die Rheinlande verheerend ſein muß, ſondern auch
gerade für die Ausführung der Sanktionsordonanzen äußerſt
peinlich iſt. Alles in allem, Gewalttat über Gewalttat,
Verwirrung über Verwirrung. Die Erbitterung
der Bevölkerung man kann ruhig ſagen, der
Haß wird von Tag zu Tag größer. Und damit wächſt
der Widerſtand, den die franzöſiſche Politik doch brechen
will. Mit Diviſionen, Kanonen und Tanks läßt ſich ein
Land wohl beſetzen, kann man eine Bevölkerung terroriſieren,
aber nicht gewinnen.
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Warenrequiſitionen ohne Vezahlung.
Bochum, 1. Februar. Jn der geſamten Stadt wird an

Kragen keinerlei Ware verkauft. Auch lehnt es
die völkerung ab, für die Truppen irgendwelche Dienſt-
Ieiſtungen zu verrichten. Die franzöſiſchen Soldaten ſind da-
her dazu übergegangen, aus einzelnen Geſchäften Waren,
die ſie zu erwerben wünſchen, mit Gewalt zu nehmen. Jn
einer ganze Reihe von Fällen, bei denen die Franzoſen ge
waltſam aren mitgenommen haben, iſt eine Bezahlung
nicht erfolgt. Am ttwoch verlangten die Franzoſen bei
der LU m n die Reparatur eines Krafte ä Die Direktion verweigerte die Ausführung der
arbeit, wobei zwei Privatautomobile der LUEG- Geſellſchaft
von den franzöſiſchen Truppen beſchlagnahmt wurden. Mit
dieſen entfernten ſie ſich ſofort.

Die Bevölkerung Eſſens fügt ſich nicht.
Eſſen, 34. Januar. Die geſtern Abend in Kraft ge

tretene Verordnung über die Verhängung des verſchärf-
ten Belagerungszuſtandes wurde von der Bevöl-
kerung nicht befolgt. Faſt die geſamte Einwohner
ſchaft war nach 10 Uhr Abends noch auf der Straße
und ſtrömte zum Bahnhofsplatz. Dort wurden vor den
Augen der franzöſiſchen Wachen vaterländiſche Lieder ge
fungen, und in Anſprachen wurde zum weikeren Durch-
halten aufgefordert. Die Franzoſen wagten es nicht, gegen
die Menge vorzugehen.

Ruchloſe Säbelei in Düſſeldorf.
Düſſeldorf, 1. Februar. Am Mittwoch iſt eine fran

zöſiſche Kavalleriſepatrouille über mehrere Leute, die aus
einer Wirtſchaft herauskamen, her gefallen und hat auf
die Ahnungsloſen mit dem Säbel eingehauen. Hier-
bei hat der Kaſſſerer der ſtädtiſchen Gaswerke, Koch,
eine ſchwere Verletzung erlitten. Koch iſt von der Kavallerie-

trouille mitgenommen und vom Bahnhof aus mit einem
Panzerauto weggeſchafft worden.

Dortmund wird geräumt.
Dortmund, 31. Januar. Der franzöſiſche Kommandant

hat mitgeteilt, daß die Truppen am 1. Februar die Stadt
verlaſſen und in die Vororte verlegt werden. Es wicrd
vermutet, daß dieſe Maßnahme der Errichtung
der Zollgrenze zuſammenhängt, die am Donnerstag
in Kraft treten ſoll.

vie Kontrollſtellen der geplanten zollinie.
Eſſen, 31. Januar. Bei der zu errichtenden Zoll-Linie

werden von den Franzoſen vorausſichtlich folgende Kon-
trollſtellen eingerichtet werden: Rattingen-Oſt, Kupfer-dreh, Hattingen, Vorhalle, Herdicke, Brakel, Scharnhorſt,
Lünen-Nord, Recklinghau de Wo Dorſten, Frie
drichsfelde. Speller. Zwiſchen Bochum und Lünen ſind
wei Autokontrollſtellen eingerichtet werden, in denen die
utomobile anhalten müſſen, um auf Ausweiſe revidiert zu

werden.

Frumzöſiſche Note an Veulſchland,
Paris, 1. Februar. Die franzöſiſche Regierung hat

am Mittwoch abend dem hieſigen deutſchen Geſchäftsträger
eine Note überreicht, in der es heißt, daß mit Rückſicht auf
die Verfehlungen Deutſchlands in Zukunft jeder weitere
Kohlentransport aus dem Gebietnach Deutſchland unterſagt werde. ieſe Maßnahme
tritt von Donnerstag ab ſofort in Kraft.

Das ren Kohlenverdikt wird durch eine aus
S chronologiſche Darſtellung der Ereigniſſe ſeit dem

inn. der Ruhrbeſetzung begründet. Frankreich erinnert
darin an die Note vom 10. Januar, in der angekündigt
wurde, daß Frankreich und Belgien mit Zuſtimmung Jta-
liens Jngenieure in das Ruhrgebiet entſenden werden und
daß für den Fall der Behinderung dieſer Jngenieure du
die u Behörden Strafmaß nahmen angedroh
waren. Auch auf die von der Reparationskommiſſion feſt
en Nichterfüllung wird hingewieſen. Am Schluſſe der

itteilung, die als Verbalnote keine Unterſchrift trägt,
wird betont, daß Frankreich ſich weitere Sanktionen, die
ſich ſpäter als notwendig erweiſen könnten, vorbehaltel
Eine gleithe Note iſt durch die belgiſche Regierung dem
deutſchen Geſchäftsträger in Brüſſel übergeben worden.

zwei neue Proleſtnoten un Frankreich.
S. vBerlin, 1. Februar. Der deutſche Geſchäftsträger inParis iſt beauftragt worden, der franzöſiſchen Regierung
e neue deutſche Proteſtnoten zu überreichen.

ie erſte Note wendet ſich gegen die in den fünf fran-
zöſiſchen Januarnoten erhobenen Vorwürfe, daß Deutſch
land den Verſailler Vertrag gebrochen hätte
und weiſt in fünf ſehr klaren und ausführlichen Anlagen
darauf hin, daß in keinem Falle der Vorwurf derVertragsverletzung begründet war. Die von der franzö
e Regherung erhobenen Proteſte müßten umſo ent-
chiedener zurückgewieſen werden, als das von ihr bean-

ſtandete Vorgehen der deutſchen Regierung oder deutſcher
Behörden, ſoweit es überhaupt ſtattgefunden hat, die un
mittelbare Folge des Vertragsbruches ſei, den Frankreich und
Belgien durch die militäriſche Beſetzung des Ruhrgebietesbegangen haben. Damit ſei allen Folgerungen, weite die
ans ſche Regikrung etwa an die angeblichen deutſchen

ragsverletzungen zu knüpfen wünſche, von vornherein
der Boden entzogen.

In der zweiten Note proteſtiert die deutſche Re
gierung auf das nachdrücklichſte gegen die Beſchlagnahme
von etwa 300 von 1000 Betten in den Eſſener Kranken-
häuſern, ebenſo gegen die Räumung des Diphtherie-Pavillons,
gegen die Beſchlagnahme der Hauptklinik und die Räumung
der Stationen für Scharlach, Maſern, Keuchhuſten und
Typhus. Dieſer franzöſiſche Gewaltakt verletze die ein
fachſten Gebote der Menſchlichkeit und gefährde
nicht nur die Geſundung einzelner Kranker, ſondern bedrohe
auch die Bevölkerung. Die Regierung fordert die unverr
e Räumung der beſchlagnahmten Teile der Kranken
33 talten und behält ſich vor, volle Genugtuung zu ver

nungen.

kine Erſklürung des Reichskanzlers,
Verlin, 1. Februar. Reichskanzler Dr. Cuno empfing

am Mittwoch die Vertreter der amerikaniſchen Preſſe, denen
er einige aufklärende Mitteilungen über die Stellungnahme
der Reichsregierung zur Ruhrbeſetzung Jn überzeugen-
der Weiſe legte Dr. Cuno dar, daß ſich die deutſche Re
gierung nicht ſcheuen würde, die Karten aufzudecken, um
die wahren franzöſiſchen Ziele zu zeigen. Jm
r 7 7 re R wieder die un-eugfame Feſtigkeit Veutſchlands, bis zum Ende ent-ichloſen durchzuhalten. 8 t

poincuré i Angſten,
Paris. 1. r. Miniftervräſſdent Poinecare hat mit

Barthon über die r a r e derochen. Bekanntli ollte DeutſchJand zum geſtrigen rfa lage 50 Millionen Gold-
mark nach dem Londoner ohlungsplan vom 5. Mai 1921

zahlen die ihn ſeit dem 15. Jannar geſtundet worden waren.
Es iſt keinerlei Nachricht von Deutſchland eingetroffen, ob
dieſe Zahlung tatſächlich erfolgte oder ob ſie überhaupt er
folgen wird.

Borußs Axlrag vertagt.
Waſhington, 31. Januar. Senator Borah hat ſich

damit einverſtanden erklärt, daß die Beſprechung ſeiner
Reſolution, in der der Präſident aufgefordert wird, eine
Weltwirtſchafts konferenz einzuberufen, verſchoben
wird bis die ſprechung der Kredite für den Ackerbau be
endet iſt. Man berichtet aus offiziellen Kreiſen,, daß die
Stimmung für die Einberufung einer derartigen Konferenz
nicht als günſtig angeſehen wird.

Borah hat erneut darauf ingewieſen, daß eine a mer i-
kaniſche Jntervention in der Ruhrfrage eine
Not wendigkeit iſt. Es handele ſich jetzt nicht mehr
n rationen ſondern um die Vernichtung eines

olkes.
kine Skühungsgklion für die Marſe?

Berlin, 1. Februar. Der rapide Verfall der deut-
ſchen Währung iſt kürzlich der Gegenſtand von Beratungen
Früeke die auf Veranlaſſung der Reichsregierung zwiſchen

rtretern der Bankwelt und der Reichsbank in Berlin
ſtattgefunden haben. Es wurden hierbei verſchiedene An
regungen gegeben, die auf die weitere Verſchärfung der
Deviſenkontrolle und eine noch ſtärkere Zentraliſierung des
Deviſenhandels hinausgehen. Man war ſich natürlich da
rüber klar, daß in einem Augenblick, wo der Beſtand des
Wirtſchaftslebens auf das ſchwerſte bedroht iſt, jeder Ver-
ſuch zur Stützung des Markkurſes nur eine ganz bedingte
Ausſicht auf. Erfolg verſpricht; doch war man üch anderer-
ſeits der Verantwortung bewußt. die Regierung und Reichs
bank. aber nicht weniger auch Die führenden Bank und
Wirtſchaftskreiſe in dem Augenblick haben, wo die Angſt-
pſychoſe ſich zu einer ſchweren Schädigung der Wirt-
ſchafts- und Volksmoral auszuwirken beginnt. Es darf da-
mit gerechnet werden, daß die erwähnten Beſprechungen
zu gewiſſen Maßnahmen führen werden. Die Reichsre-
gierung verfolgt die betrübenden Vorgänge an den Deviſen-
märkten mit voller Aufmerkſamkeit und iſt feſt entſchloſſen,
Auswüchſen entgegenzuwirken.

Der Rapallo- Vertrag ratifiziert.
Berlin, 1. Februar. Am 31. Januar fand im Aus-

wärtigen Amte in Berlin der Austauſch der Ratifikations-
urkunden zum Rapallo-Vertrag zwiſchen dem Reichsaußen-
miniſter von Roſenberg und dem ruſſiſchen Botſchafter
Kreſtinsky ſtatt. Der Handlung wohnten deutſcherſeits Staats
ſekretär Freiherr pon Maltzahn und Legationsrat Haas,
ruſſiſcherſeits der Botſchaftsſekretär Jakubowitz bei.

Der neue Völkerbundskommiſſar für Danzig.
Paris, 31. Januar. Der Völkerbundsrat hat auf

Vorſchlag der engliſchen Regierung den bisherigen Gou-
verneuer von Aegypten, Mac O'Neill als Nachfolger
des bisherigen Völkerbundskommiſſars Generals Haking zum
Völkerbundskommiſſar in Danzig auf die Dauer von zwei
Jahren beſtimmt.

Gebt für die Ruhrſpende!
Jeder gebe nach beſtem Vermögen. Die Not iſt groß, noch
größer die Gefahr für's Deutſche Vaterland. Niemand
darf ſich ausſchließen!

Weitere Ouittung: Schüler 4012, Sportverein 99
(Schwimmabteilung) 3. Rate 7700 (zuſ. 43 270).
Vortrag von geſtern Mk. 285 686, insgeſamt Mk. 297 398

Kein Abbruch in bauſanne,
Berlin, 1. Februar. Wie Reuter meldet, legte Cur

z on am Mittwoch den türkiſchen Delegierten in Lauſanne
formell den Friedensvertragsentwurf vor. Nach Erklärungen
Bompards, des franzöſiſchen, und Garronis, des italieniſchen
Vertreters, bat Jsmed Paſcha um eine achttätige Ver-
tagung. Nach kurzer Beratung wurde mitgeteilt, daß die
britiſche Delegation nicht vor Sonntag abend anſtatt Frei-
tag abreiſen würde. Curzon erklärte darauf, das Ziel
des Vertrages ſei 1. den verheerenden Krieg zu beenden,
der über acht Jahre in Oſteuropa und Aſien gewütet habe
und die Armeebeſtände aufzulöſen; 2. ſolle der Türkei Die
Stellung eines unabhängigen Staates gegeben werden und
3. ſollen die friedlichen Beziehungen zwiſchen der Türkei
und den übrigen Ktaaten wieder aufgenommen werden.
Curzon betonte, daß diejenigen. die auf eine Uneinigkeit
der Alliierten gebaut haben, betrogen wurden, und be
zeichnete ſchließlich die Gerüchte von einem Bruch und
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten für unwahr. Er bat
die Mitglieder der türkiſchen Delegation, nicht den Worten
wilder Ratgeber zu lauſchen. Nach längeren Erklärungen
über die Vorteile des Vertrages und eindringlichen Mah-
nungen an die Türkei kam Curzon zu folgendem Schluß:
„Jch habe Jsmed geſagt, daß die befreite, wiederhergeſtellte
und geſicherte Türkei die Freundſchaft und Unterſtützung
meiner Regierung und meines Landes finden werde, und
das ſind Vorteile, die nicht leicht in die Wagſchale zu
werfen ſind.“

Aus Stadr und Umgebung
Der Monat Februar

bedeutet Reinigungsmonat, ſtammt von der heidniſchen Göt-
tin Februa, der Mutter des Mars, ab. Jn dem altrömiſchen

als ſeit Numa Pompilius die Einteilung des Jahres in
zwölf Monate erfolgte, wurde er anfangs als der letzte ge-
zählt, daher auch in ihm die Einfügung des Schalttags
erfolgt. er alte deutſche von Karl dem Großen einge
führte Monatsname heißt Hornung, der ſich auch bis heutigen
Tags erhalten hat.

Ruhrſpende.

Von Beamten und Angeſtellten der Stä dte-Feuer-
ſoz ietät der Provinz Sachſen ſind 340 000 Mark für
die Ruhrſpende gezeichnet und an den Deutſchen Be
amtenbund abgeführt worden.

Chriſtlicher Verein Junger Männer.
Die vom Chriſtlichen Perein Junger Männer in dieſer

Woche veranſtalteten Vorträge erfreuten ſich eines regen Be
ſuchs. Das geſtrige Thema lautete: „Preisgegeben“. ute
Abend ſpricht der Redner über: „Die größte Tat der lt
geſchichte“. Jedermann hat freien Zutritt.

Jahre von zehn Monaten fehlte der Februar gänzlich, und.

Gaſtſpiele des Weimarer Reſidenztheaters.
Wie Herr Stadtrat Beſſert geſtern im Heimatkunden-

verein mitteilte, beabſichtigt das bekannte und unter guter
Leitung ſtehende Weimarer Reſidenztheater fortlaufende Gaſt
ſpiele auch in Merſeburg neben Naumburg und Weißen-
ſels zu abſolvieren. Geplänt ſind Schauſpiele, Spielopern
und wertvolle Operetten. Der Preis ſoll bei genügender
Beteili n verhältnismäßig gering ſein; weitere Angabe
hre die Ausführung dieſes hocherfreulichen Plans werden
olgen.

Das Stadttheater Halle wird die Anfang Januar gaus-
efallene Aufführung von Jbſens „Rosmersholm“ Mitte

bruar bei Beth nachholen.
Kupferdraht- und Kirchendiebſtahl.

Der Krimimalpolizei iſt es gelungen in letzter Nacht
zwei Dieben eine Beute von beträchtlichem Wert abzu-
jagen. Die beiden Täter hatten ſich im Stadtpark verſteckt
und konnten bei ihrer Verfolgung, trotzdem auf ſie gec
ſchoſſen wurde, in der Dunkelheit entkommen. Ein Korb,den ſie hinterließen, enthielt Kupferdraht im Werte über
einer Million Mark. Verſchiedene Gegenſtände, wie
Kerzen, Wäſcheſtücke und Altardecken, die ſicherlich von
einem Kircheneinbruch herrühren, wurden geſtern den Dieben
abgenommen. Die Gemeinden werden aufgefordert, ihren
Verluſt bei der hipxſigen Kriminalpolizei anzuzeigen.

Die Ortsgruppe des hieſigen Rentnerbundes
hielt Diestag nachm. 24 Uhr im Tivoli eine
ſammlung, die gut beſucht war, ab. Der 1. Vorſitzende,
Oberlandesſekretär a. D. Brühns hieß die Verſammelten herz
lich willkommen und ſprach ſeine Freude aus, daß im ver
anenen Jahr doch ſo manches erreicht worden, die wirt-ſchaftlichen Vorteile beſonders der Mitwirkung des Wohl

fahrtsamts zu danken ſeien und er dafür Stadtrat Beſſert
und der Wohlfahrtsbeamtin Frl. Maaß einen öffentlichen
Dank ausſprechen möchte, in der Hoffnung, daß die Ge-
nannten ihre weitere dem Rentnerbund angedeihen laſſen. Er eröffnete die Verſammlung mit dem Jahres
bericht von 1922. Die Rechnung für 1921 iſt von den Re-
viſoren geprüft und richtig befunden. Die Zahl der Mit-
glieder hat ſich im letzten Jahr um 34 vermindert. Haupt-
ſächlich iſt der Grund für das Ausſcheiden der Mitglieder die
vom Vorſitzenden gegründeten Ortsgruppen in Lützen,
Dürrenberg, Keuſchberg und Lauchſtädt. Geſtorben ſind 18
Mitglieder. Jn ſteuerlicher Beziehung ſind nennenswerte
Vorteile zu verzeichnen geweſen. Der größte Teil der Mit-
glieder iſt von der Einkommensſteuer frei, ferner die Rück
zahlung des Reichsnotopfers und der Kapitalertragsſteuer.
In wirtſchaftlicher Beziehung konnten durch das Wohlfahrts-
amt erhebliche Zuwendungen gemacht werden. An bedürf-
tige Mitglieder ſind 130 Paar Stiefel abgegeben worden und
54 Paar Stiefelſohlen, teils unentgeltlich, teils zu mäßigen
Preiſen. Auch mit Lebensmitteln, Reis, Zucker, Cacav ete.
wurden viele verſorgt, die von Geſchäftsleuten und Korpora-
tionen geſpendet waren. Ebenſo ſind durch Vermittlung des
Wohlfahrtsamts 179 Ztr. Briketts zu mäßigen Preiſen ab-
egeben. Körbisdorf lieferte Anfang 1922 Zucker und Erb-
en. Die Beunger Kohlenwerke gewährten Mitgliedern

mit einem Einkommen unter 10 000 Mark und Einzelper-
ſonen mit 5000 M wieder 25 Prozent. Geliefert ſind 9225
Ztr. Auch haben bedürftige Rentner unentgeltlich Kohlen
bekommen. Die Michelwerke in Kayna ſagen 300 Ztr. ge
ſpendet. Aus den Gaben edler Spender ſind 248 Mitglieder
mit Geld und Lebensmitteln unterſtützt worden. An Geld-
zuwendungen ſind bis jetzt 240 000 M. eingegangen. Der
Beſitzer des Tivoli ſtellte den Saal unendgeltlich zur Ver
füngung für die Verſammlungen. 7Das Wohlfahrtsamt gibt Karten zu Freitiſchen in der
Vereinsküche aus an Bedürftige, außerdem Milchkarten z
17 Liter Milch monatlich. Auch ſind vom Vorſtand 32
Mittagstiſche in Familien verſchafft worden. Die Gruben
im Geiſeltal haben Millionen geſtiftet für den Kreis Quer-
furt, Halle und den unſrigen, ſo konnten erhebliche Beträge in
unſerer Ortsgruppe verteilt werden.

Hierauf wurde von Herrn Ritter der Kaſſenbericht er-
ſtattet. Leider ſchließt er mit einem Defizit von 92,45
Mark ab. Die beiden Reviſoren Frl. Simon und Müller
werden wieder gewählt, an Stelle Herrn Langes, Herr Rü-
ow. Danach Wird die Vorſtandswahl vorgenommen. err

Brühns und Frl. Helmke ausgeloſt, beide nehmen die hl
wieder an, für Herrn Rommer wird Herr Ellrich gewählt
Nun folgt die Beſprechung der Beitragserhöhung. Da die
Portokoſten ſo hoch, ſoll der jährliche Beitrag auf 20 Mk.
erhöht werden und der Vorſitzende hofft damit auszukom-
men.

Der 4. Punkt iſt die Brikettbeſchaffung. Das Beuna-
werk hat wieder 25 Prozent Ermäßigung in Ausſicht ge-
ſtellt. Die Richtlinien ſind folgende: Ausgeſchloſſen ſtnd Ein
zelperſonen, die mehr als 12000 M. Jahreseinkommen
haben, ein Haushalt von mehreren Perſonen 18 000 M.
und eine Familie (wo die Kinder an die Eltern eine Entſchä-
digungsſumme zahlen) 36 000 M., Geſchwiſter, die einen
gemeinſamen Haushalt haben, dürfen 18 000 M. zuſammen
haben. Bedingung iſt ferner, daß kein unterhaltungspflich-
tiger vder -fähiger Angehöriger vorhanden iſt. Ausge-
ſchloſſen ſind Penſionäre, Sozialrentner und Unfall-
empfänger.

Kleinrentnerfürſorge.
Die Zuſpitzung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in-

folge des völkerrechtswidrigen Einfalls Frankreichs und Bel-
giens in das Ruhrgebiet bedroht die ſoziale Sicherſtellung der
geſamten deutſchen Volksgemeinſchaft. Jn erſter Linie ſind
es die alten und nicht mehr Erwerbsfähigen, die von der
ſteigenden wirtſchaftlichen Not am härteſten betroffen werden.
War die Lage vor allem der Kleinrentner ſchon bisher uner-
träglich, ſo iſt ſie jetzt vollends verzweifelt geworden. Die
zunehmende Zahl der Selbſtmorde in allen Großſtädten
ſpricht hierüber eine deutliche und erſchreckende Sprache.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die ſtaatliche Sozialpolitik alles
daran ſetzen muß, den faſt durchweg s ins
ſoziale Elend geratenen Kleinrentnern Hilfé zu bringen. Der
Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten des Reichstages hat
in Erkennung dieſer Aufgabe einen Geſetzentwurf ausge-
arbeitet, der mit Wirkung vom 1. Februar 1923 ab den
Kleinrentnern grundſätzlich dieſelbe Fürſorge ſichern will,
wie ſie den Sozialrentnern zuteil wird. Der 8 la regelt den
Kreis der Fürſorgeempfänger. Die Fürſorge ſelbſt wird den
Gemeinden zur Pflicht gemacht, die ſie auf Antrag im Rah-
men des Geſetzes zu gewähren haben. Das Reich erſetzt
den Gemeinden 90 v. H. der ihnen hierdurch entſtehenden
Koſten. Bis zur Neufeſtſetzung der Richtlinien gemäß dem
Geſetzentwurf gelten die am 3. Auguſt 1922 verkündeten
Richtlinien für die Verwendung der Reichszuſchüſſe zur
Unterſtützung notleidender Kleinrentner. Für die Klein-
rentner iſt der 8 4 des Geſetzentwurfes von größter Wich-
tigkeit, da er gegen die Feſtſetzung der le ng von Für
ſorgemaßnahmen die ſchwerde an die Aufſichtsbehörde
zum endgültigen Entſcheid zuläßt.

Hur;göend des Heimatſundevereins.
Jn der Reihe ſeiner Vortragsabende dieſes Winters

bot geſtern der hieſige Heimatkundeverein wieder einmal
etwas Beſonderes in den Räumen der Kammerlichtſpiele.

err Studienrat Dr. Franke aus Halle ſprach über das
hema „Der Harz in Goethes Leben und Dichtung“. Vier-
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mal iſt unſer großer Dichter im Harzgebirge geweſen; dieerſte von ſeinen Reiſen im Jahre m iſt die bekannteſte.

Der damals 28jährige Goethe war überſättigt von dem
Fuß Leben des Weimarer Muſenhofes und ſehnte
ich nach Ruhe und Sammlung. Hierzu benutzte er die

freundliche Fahrt ins verſchneite Harzgebiet, das er außerdem
u auf ſeine geologiſchen Merk würdigkeiten hin zu er-
ſarſchen wünſchte. Auf dieſer ſeiner erſten Reiſe entſtand
d r digen rot im Winter“, hier ſchrieb er von
der denkwürdigen Brockenbeſteigung im tiefſten Schnee. Auch
ſeine 2. Reiſe (1783) führte ihn von Langenſtein aus auf
den Brocken, den er dann ein Jahr ſpäter von dem alten
Goslar aus noch einmal beſuchte. Dieſe beiden Fahrten galten
beſonders der Vervollſtändigung ſeiner exzgeſchichtlichen Stu
dien. Erſt im Todesjahr Schillers (1805) kam dann Goethe
zum 4. Mal in ſein geliebtes Harzgebirge. das er dies-
mal von Halberſtadt aus mit Chriſtian v. Wolff durchquerte.
Viele Erinnerungen an dieſe Wanderungen tauchen in)
Goethes Leben und ſpäter dann in ſeinen Dichtungen auf,
ganz beſonders deutlich zeigt ſich dies ja im Fauſt (Wal-
purgisnacht des 1. und 2. Teils), aus dem der Redner
mehrere Stellen meiſterhaft vortrug. So wurde aus dem
Vortrag klar, wie die ſtete liebe Erinnerung Goethes an
die Schönheiten des Harzes nicht nur in ſeinen Werken
lebendig wurde und blieb, ſondern dem Dichter ſelbſt Hei-
lung und inneren Frieden für ſein großes Wirken brachte.
Eine wertvolle Ergänzung des gedankenreichen und tief-
ſchürfenden Vortrags bot Herr Stadtrat Beſſert in der
Vorführung zahlreicher Lichtbilder, an deren Hand er eine
gemeinſame Fahrt durch das geſamte Harzgebiet kreuz und
quer unternahm und die einen jeden ſo recht von der
herrlichen Schönheit des Harzes überzeugen konnte. Da
kam das liebliche Wernigerode und das alte Goslar, die
ſteile Brockenbahn und das mild zerklüftete Tal der Bode
und Jlfe im Bild; wir ſahen das liebliche Blankenburg,
Schierke, Thale und Hahnenklee, herrliche Winterlandſchaften
und die ſchönſten Sommerluftkurorte. Reichſter Beifall
lIohnte die Redner kür ihre Mühe und Sorgfalt, mit der
ten Abend in ſo großer Reichhaltigkeit ausgeſtaltet

Zum Schluß noch eine kleine Anmerkung, die hoffentlich
geeignet iſt, uns an den nächſten ſolcher Abenden nicht um
mindeſtens die Hälfte des Genuſſes zu bringen. Der Heimat-
kundeverein hatte aus der vollſtändig unbegründeten Sorge,
den Saal nicht ausverkauft zu bekommen, anſcheinend ein
Maſſenangebot von Platzbeſtellungen bei den hieſigen Schulen
gemacht, ſo daß die kleinſten ABCSchützen lärmend einen
nicht geringen Teil des Saales füllten. Man kann es den
Kleinen noch nicht einmal übelnehmen, wenn ſie von Goethes
Fauſt oder Briefen an Frau von Stein nichts wiſſen
wollten oder ſich unter den Lichtbildern ein kleines Kino

vorgeſtellt hatten. Aber bedauerlich blieb es doch, daß ein
mal recht viele wegen des Schildes „Ausverkauft“ um
kehren mußten während andrerſeits nunmehr der äußere
Rahmen mit dem Schönen und Lehrreichen des Abends
ſcharf disharmonierte. Das nur für das nächſte Mal! Daß
die Logenplätze nur für auserleſenere Gäſte reſerviert blieben
und daß hierunter die Preſſe nicht gerechnet wurde, die
tnmitten unruhigſter Kinderſcharen dem Vortrag oft nicht zu
folgen vermochte, ſei nur nebenbei der Vollſtändigkeit
wegen feſtgeſtellt; wir ſind Z7as ja in Merſeburg kaum
anders gewöhnt!

Befreiung von der Schenkungsſteuer.

Wenn Sammlungen, die nicht, oder noch nicht im
Zeichen der „Deutſchen Notgemeinſchaft“ ſtehen, den Vorteil
haben wollen, von der Schenkungsſteuer befreit zu werden,
fo empfiehlt es ſich, dem Namen der Sammlung die Bezeich-
nung „Deutſche otgemeinſchaft“ in Klammern beizufügen.
Der Reichsfinanzminiſter hat die grundſätzliche Befreiung der
der Deutſchen Not gemeinſchaft bis zum Ende des Jahres
1923 anfallenden Beträge ausgeſprochen.

Das Alter der Studienrätinen.
Studienrätinnen ſind in Preußen nach dem Stande

vom 1. Mai 1922 insgeſamt 955 angeſtellt. Bei ihrer
Anſtellung war die jüngſte 23 Jahre. Es gab aber auch
Studienrätinnen, die ein Alter von mehr als 45 Jahren
erreichten, ehe ſie angeſtellt werden konnten. Nach einer
Berechnung an amtlicher Stelle beträgt das durchſchnittliche
Hebensalter bei der Anſtellung 32 Jahre. Bei der erſten An
ſtellung im Jahre 1908 hatte es noch 33,8 Jahre betragen,
betrug aber 1922 wieder volle 32 Jahre.

Jahreshauptverſammlung des O. f. L. Merſeburg.
am 31. Januar 1923 im Caſino. Um 9 Uhr eröffnete der
1. Vorſitzende des O. f. L. Herr Altſtädt die Ver
ſammlung begrüßte die zahlreich Erſchienen und ging zur
Tagesordnung über. Herr Hoffmann verlas die letzten Pro-
tokolle, die nach kurzer Debatte genehmigt wurden. Vom
V. f. L. Neuröſſen lag ein Antrag um Aufnahme in den
O. f. L. vor, dem ſtattgegeben wurde. Die Aufnahme des
Keglerverbandes wurde bis zur nächſten Vorſtandsſitzung'
Surü gehachdem über einige Anträge der „Merſeburger Turner-
ſchaft“ berichtet worden war, gab der 1. Vorſitzende einen
der über diee Jahresarbeit des O. f. L. Er ſchildertedie Geſamtarbeit und ermahnte zu weiterer Zuſammen
arbeit. Die Berichterſtatter der einzelnen Kommiſſionen
berichteten kurz deren Tätigkeit.

Unter Punkt Satzungsänderungen erhielt der S 2 der
Satzungen einen Zuſatz, betr. Förderer des O. f. L. Der
82 lautete bisher: Zum Anſchluß kann ſich jeder Leibes
übungen treibende Verein melden. Für die erſten 100 Mit-
glieder werden 2, für jede weiter angefangenen 100 Mit-
lieder 1 ſtimmberechtigter Vertreter in den Ausſchuß ent
andt. Das Stimmrecht iſt bei den Abſtimmungen auf

einen Vertreter jeder angeſchloſſenen Vereinigungen zu ver
einen. Die entſandten Vertreter können in der Perſon
jederzeit wechſeln. Als Zuſatz genehmigte die Verſammlung
folgenden Vorſchlag des Vorſtandes: Es können auch Einzel
mitglieder als Förderer aufgenommen werden mit einem
von der ordentlichen Mitgliederverſammlung alljährlich feſt
zuſetzenden Mindeſtjahresbeitrag. Je zehn Förderer ent
ſenden einen ſtimmberechtigten Vertreter in den Ausſchuß,
fünfzig Förderer werden durch einen Vertreter im Vor
ſtand vertreten. Als Mindeſtjahresbeitrag für 1923 wurde
der Betrag von 5000 M. feſtgeſetzt. Bei der Wahl ergab
ſich die Wiederwahl des 2. Vorſitzenden, Herrn Frohne,
ſowie der Beiſitzer Schliebe und Trautmann. Für Herrn
Schmidt wurde Herr Florheim (M. R. G.) für Herrn Schul
ſchenk Herr Müller (M.S.S.) gewählt. Jn die einzelnen
Kommiſſiönen wurden folgende Herren gewählt: Für
Schwimmen: Die Herren Altſtädt, Brauer und Müller.
3 Leichtathletik: Die Herren Hoffmann, Florheim, Frohne,
Buchholz, Kaniecki. Für Rudern: Die Herren Otto, Satt-
ler, Hoffmann, Richter. Die Turnkommiſſion wird von den
Turnvereinen ſelbſt gewählt. Als Kaſſenprüfer wurden die
Herren W Welteregeſeſt beſtellt. t

nter Pun zeitragsfeſtſetzung einigte man ſich nachkurzer Debatte auf jährlich 5 h für jedes Vereinsmitglied.
Sodann ſprach der 1. Vorſitzende über die Veranſtaltungen
im Jahre 1923. Es ſind, wie im Vorjahre, mehrere Kurſe
vorgeſehen und zwar im April oder Mai ein Fortſchritt
kurſes in der Leichtathletik für die, die ſich im Vorjahr
am Kurſus beteiligt haben. uer 8 Tage. Jm Mai oderJuni: Kurſus für Schwimmen und Raſenſpiele, ebenfalls 8

age. Jm Juli ein 14 tägiger Fußballkurſus und bei gün-

Letzte Depeſchen
Ein neuer Gewultaßtt,

Bochum, 1. Februar. (Eig. Drahtber.) Der Chef der
Automobilwerke Lueg, in deſſen Betrieb die Franzoſen,
wie gemeldet, mehrere Autos beſchlagnahmt hatten, wurde
mit ſeinem Direktor und dem Prokuriſten von den Fran-
zoſen verhaftet. Es kam ſogar zu Gewalttätigkeiten der,

Franzoſen gegen die Werksleitung und Arbeiterſchaft. Man
Htzte den Angeſtellten Revolver und Dolche auf die Bruſt,
um ſie zu Angaben zu zwingen. Als dies nichts nügtzte,
richteten die Franzzſen die Geſchütze auf. das Werk.

Der Dollur 930060,
Berlin, 1. Februar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no

tierte heute vorbörslich 43 00944 500, mittags 12 Uhr
43 000.

Degoutte Oßerſommandierender.
Paris, 1. Februar. (Eig. Drahtber.) Die geſamten

Maßnahmen und die geſamte Kommandogewalt im Ruhr-
gebiet liegen jetzt in den Händen des Generals Degoutte,
dem ſämtliche franzöſiſchen und belgiſchen Behörden unter-
ſtellt worden ſind.

„kin normules Regiment
unker franzöſiſcher beilung“,

Paris, 1. Februar. „Petit Pariſien“ gibt die Meinung
von Sachverſtändigen wieder, wonach Deutſchland trotz der
Abſchneidung der Ruhrkohle mit Hilfe engliſcher und vber
ſchleſiſcher Kohle relativ kange ſich durchhalten könne.
Dauere aber Deutſchlands Widerſtand fort, dann werden
die Beſatzungsmächte vorausſichtlich auch andere Jnduſtrie-
produkte aus dem Ruhrgebiet abſchneiden, bis Deutſchland
die Ruhrbeſetzung angenommen habe. Dann werde ein nor
c Regiment unter franzöſiſcher Leitung aufgerichtet

rden. Arböeitsgufnauhme in Gucwigshafen.

Ludwigshafen, 1. Februar. Die Beſatzungsbehörde hat
am Mittwoch mittag die von den Vertretern der Eiſen-
bahner bei den Verhandlungen am Dienstag geſtellten
Forderungen nach Wiedereinſetzung des Präſidenten und
der Beamten der Direktion, nach Zurücknahme des Re
quirierungsbefehls und Zurückziehung der militäriſchen
Waffen, von den Bahnanlagen bewilligt. Gleich-eitig wurde erklärt, das Perſonal könne unter den alten

dingungen weiler arbeiten. Dieſes iſt daraufhin von
den deutſchen zuſtändigen Stellen und den Vertretern
der Organiſationen aufgefordert worden; den Dienſt nach
den Befehlen der deutſchen Regierung weiter zu ver-
ſehen. Jn gleicher Weiſe haben ſich die Vorgänge auch
auf den übrigen pfälziſchen Bahnhöfen abgeſpielt. Jn-folge des eſhloſferen Widerſtandes der Eiſenbahner
wurden überall die franzöſiſchen Poſten auf den Bahn-
höfen wieder aufgehoben.

ſtigen Schneever arin noch in dieſem Monat Winter-
port. Zum Scchluß ſprach Herr Dr. Ehrhardt über die

ärztlichen Unterſuchungen im Vorjahr. Auch in dieſem
Jahre ſtellt ex ſich liebenswürdigerweiſe wieder zur Ver
fügung und will vor allen Dingen Unterſuchungen bei den
Jugendlichen vornehmen. Nach einer kleinen Debatte, die
mehr perſönlichen Charakter trug, wurde die Verſammlung
um 11 Uhr geſchloſſen.

Verſammlungen und Peranſtaltungen,
2. Weinreich- Abend. Der nächſte Vortrag ein Luſt-

ſpielabend (Glückliche Finder von Rudolf Presber) findet
am Mittwoch, dem 7. Februar pünktlich 772 Uhr im „Herzog
Chriſtiän“ ſtatt. Wer aus des Tages Müh und Plage ſich
durch Lachen herausreißen will, verſäume den Vortrag dieſes
köſtlichen Luſtſpieles nicht. Jnfolge der ungeheuren Geld-
entwertung mußten die Eintriktspreiſe erhöht, aber auch für
die Dauerkarten eine Zuſchlagskarte eingeführt werden, die
nur für einen Vortrag Gültigkeit hat. ie Höhe dieſer Zu
i iſt ſo bemeſſen, daß die Abonennten immer noch
m weſentlichen Vorteil bleiben. (Wgl. Anzeige.)

2

Eine erfolgreiche Hausſuchung.
Wallendorf, 1. Februar. Dieſer Tage wurde bei einem

hieſigen Einwohner eine Hausſuchung vorgenommen und
dabei Eſſen und Kupferteile vorgefunden. Dieſe Sachen
ſind auf unrechtmäßige Weiſe erworben worden und höchſt-
wahrſcheinlich dort untergeſtellt. Eine ſofort eingeleitete
Unterſuchung dürfte ergeben, aus welchem Betriebe die
Gegenſtände herſtammen.

Aus Provinz und Reich
schweres ürubenunglück in Oberſchleſien,

74 Tote.
Beuthen, 1. Februar. Auf „Römhild“Schacht iſt am

Mittwoch vormittag gegen .9 Uhr infolge einer Ex
ploſion ein Grubenbrand ausgebrochen. Bis 6 Uhr nach
mittags waren 200 Bergleute aus der Grube gebracht.
80 Verunglückte mußten dem Lazarett zugeführt werden.
Zur Zeit ſind noch 300 Bergleute eingeſchloſſen,
von denen es nicht ſicher iſt, ob ſie noch lebend zutage
gefördert werden können. Urſprünglich waren 600 Mann
gefährdet. Von dieſen konnte ſich jedoch ein großer TTeil
dadurch retten, daß durch einen noch nifht feſtgeſtellten
Umſtand die Wetter wieder in den für ſie in Betracht
kommenden Schacht zogen. Erſchwert werden die Rettungs
arbeiten ferner dadurch, daß verſchiedene Schächte ein-
geſtürzt und die Kabeleinrichtungen durch die Ex-
ploſion vernichtet ſind.

Bis 1 Uhr nachts waren 74 Tote geborgen. Man be-
fürchtet, daß noch weitere in der Grube liegen. Um Mitter-
nacht ria te die Rettungskolonne bis kurz vor die Un
fallſtelle. ie mußte ſich aber wieder zurückziehen, da
dieſe dicht mit Gaſe gefüllt war. Der Förderbetrieb auf
der Grube iſt bisher noch nicht ſtillgelegt.

Maſſenerkrankungen in Freienwalde an der Oder.
Freienwalde a. Oder, 1. Februar. Jn Bad Freien-walde an der Oder ſind am Dienstag und Mittwoch be

mehr als 200 Einwohnern Vergiftungserſchetnungen nach
dem Genuß von Pferdefleiſch aufgetreten. Zwei erwach
ſene Perſonen ſowie drei Kinder im Alter von 6 Jahren
ſind bereits geſtorben.

Länger als acht Stunden motorlos in der Luft.
Cherbourg, 31. Januar. Der franzöſiſcher Flieger

Maneyrol iſt mit einem motorloſen Flugzeug acht Stunden
zwei Minuten 34 Sekunden geflogen. Er landete erſt nach
Einbruch der Nacht. Mit dieſem Fluge iſt ein neuer Welt
rekord geſchaffen worden.

Weitere Deviſenhauſſe.

Berlin, 31. Jan. Newyork hatte den Markkurs am
Dienstag zeitweilig mit 0,0020 ets. gleich einer Parität von
50 000 M. gemeldet, und auf dieſem Stande ſetzten in den
Vormittagsſtunden Dollarnoten auch am iel en Platze ein.
Gleich darauf ſtellte ſich jedoch eine Abſchwächung ein;
die den Dollar bis auf 46 000 M. zurückgehen ließ. Vor
übergehend wurde dann wieder ein Kurs von 52 000 M. er
reicht, zu Beginn der Börſe ſtellten ſich jedoch Dollarnoten
wieder auf 49 250 M. zu 48 775 M. Wie hieraus deutlichzu erſehen iſt, hat am Deviſenmarkt eine ſtarke Ner voſi-
tät platzgegriffen. Zu Beginn des Verkehrs wurden ferner
gehandelt: Auszahlung Holland mit 19700 M., Londyn
mit 230 000 M., Schweiz mit 9300 M., Paris mit 3000 M.
Belgien mit 2650 M., Jtalien mit 2350 M., Chriſtiania mit
9250 M., Kopenhagen mit 9500 M., Stockholm mit 13 300
Mark, Budapeſt init 16 M. 'und Prag mit 1435 M. Von
Noten wurden umgeſetzt: deutſchöſterreichiſche Noten mit 65
Mark, polniſche Noten mit 115 M., rumäniſche Leinoten mit
160 M. und ungariſche Noten mit 150 M.

Der Deviſenmarkt zeigte auch nachmittags ein ähnliches
Ausſehen wie am Vormittag. Der Dollar ſchwankte von
47 750 um 2 Uhr auf 50 000 kurz nach 4 Uhr.

Aus New york wurde der Mark kurz vor 2 Uhr
nachm. mit 0,0026 gemeldet, was einer Berliner Parität
zum Dollar von 38461 entſpricht. Der Grund für die
Markſteigerung war micht erſichtlich.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 31. Januar.
Amſterdam 19 276,68 19 375,32, Stockholm 13067,25

13132,75, Rom 2304 22-2315 78 London 226931,25
228068,75, Newyork 48877,50 49122,50 Paris 2877,78

2892,22, Zürich 9117,15—9162,85, Prag 1346,62—.
1353,38.

W

Effektenmarkt ſchwankend.
Berlin, 31. Januar. Der Geldmarkt, der bislang etne

ziemliche Flüſſigkeit zeigte, ſcheint einen entſchiedenen Wandel
zur Knaypheit durchzumachen. Die Markentwertung wirkt
hier weſentlich mit, ſchon wegen der ſtarken Anforderungen,
die Rohprodukte und weiter erhöhte Gehälter und Löhne
demnächſt an den offenen Geldmarkt ſtellen. Verſchiedentlich
war ein Anziehen der Zinsſätze unverkennbar vorhanden.
Dazu kam, daß aus der Provinz die Kauforders nicht mehr
in ſo reichem Maße wie in den letzten Tagen eintrafen und
daß verſchiedentlich ſtärkere Gewinnmitnahmen in den letzt
hin in ihrem Preisſtand meiſt etwa verdoppelten Effekten
zu bemerken waren. Die Börſenſpekulation benutzte dieſe
Erſcheinung, um gleichfalls Realiſationen vorzunehmen. So
kam es denn ſchließlich, daß bei Eröffnung des Verkehrs das
Kursniveau kein einheitliches Bild zeigte. Jedoch waren
die Kursveränderungen nicht ſo erheblich wie am letzten
Montag und beſchränkten ſich auf wenige tauſend Prozent,
während die immerhin noch zahlreichen Kursſteigerungen
erheblich über dieſes Maß hinausgingen. Am kräftigſten
zeigten ſich letztere bei den ſogenannten Valutapapieren und
hauptſächlich in den ausländiſchen Renten, wie in Mexikanern
und Türken, beſonders g. Gleichfalls erheblich
weiter gebeſſert waren einzelne Schiffahrtsaktien, verſchiedent-
lich auch unnotierte Werte, ſowie Kolonialpapiere.

Jnländiſche An leihen weiter befeſtigt. 4- und 3
prozentige Reichsanleihe 20 bis 40 90, und 3 proz. Reichsan-
leihe 100 anziehend. 4proz. Konſols 40 gebeſſert.
Die ungariſche Goldrente gewann 7000

Produktenmarkt.
Verlin, 31. Januar Das Angebot bleibt auch bei den

ſtark ſteigenden Preiſen knapp. (Nichtamtlich.) Drahtgepr.
Weizenroggenſtroh 18 000--18 500, drahtgepr. Haferſtroh,
18 000 18 500, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 17 500 bis
18 000, geb. Ro r 17900 18 200, loſe geb.Krummſtroh 16 00 16500, Häckſel 18 500--19 000, han-
delsübl. Heu 17 000-17 500, gutes Heu 18 000 18 500,
Weizenkleie 20 000, Biertreber 21 000, Treber 20 000, Hafer-
ſchalen 16 000, Haferkleie 15 000, Strohmehl 14 000, Palm-
kuchen 19 000, Sennhütte 19000 für 50 Kg. einſchl. Ver
packung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 67 bis69 000, Roggen märk. 62—64-63 000, pomm. 62 bis
63 000, Sommergerſte märk. 59—61 000, Hafer märk. 53 bis
55 000, Mais Waggon frei Hamburg 2500--73 500, je
50 Kg., Weizenmehl 185- 218 000, feinſtes über Notiz, Rog-
enmehl 160—175 000, je 100 Kg., Weizenkleie 42-40 SRoggenkleie 42 000, Raps ohne Ängebot, Viktoriagerbſen 8

bis 95 000, kleine Speiſeerbſen 75-80 000., Futtererbſen 50
bis 60 000, Peluſchken 100--135 000, Ackerbohnen 59 bis
80 000, Wicken 100—125 000, blaue Lupinen 45—60 000,
gelbe do. 65—85 000, Seradella 145—175 000, Rappskuchen
45 43 000, Trockenſchnitzel prompt 25—24 000, Zucker
ſchnitzel 35—33 000, Torfmelaſſe 13 000, Kartoffelflocken 41
bis 39 000, je 50 Kg.

Berliner Metallpreiſe am 31. Januar.
Elektrolytkupfer 16630, Raffinadekupfer 13000—14 006,

Weichblei 5900-6200, Rohzink 6500- 7000, Aluminium
30156, Bancazinn 41800-42500, Nickel 27 000—28 000,
Barrenſilber (ca. 900 f.) 900 000--920 000.

Berliner Häuteauktion vom 31. Januar.
(Rekordpreiſe.)

Bei r flottem Geſchäft wurden Rekordpreiſe erzielt,die bei der er grbeltung geradezu phantaſtiſche Leder und
Schuhpreiſe bedingen und die Möglichkeit der Aufrechterhal-
tung der Fabrikbetriebe gefährden, die Betriebskapital in
ſolcher Höhe kaum werden beſchaffen können. Zum Angebot
kamen 2400 Ochſen-, 6578 Bullen, 11 871 Kuhſ, 4676
Färſen, 331 Schuß-, 361 Bayeriſche, 1801 Roßhäute. Es
wurden erzielt für leichte Häute ſämtlicher Verwertungen:
Ochſenhäute m. K. unbeſchäd. 3400 (dagegen am 9. 1. 1555),
do. beſchädigte 4500 (1450), Bullerchäute m. K. unbeſch. 4000
bis 4015 (1606--1610), do. beſchädigt 4330 (1505), Kuh
häute m. K. unbeſch. 4350 (1355), do. beſchädigte 4350
(1355), Färſenhäute m. K., unbeſchädigt. 4750 (1671 bis
1726), do. beſchädigt 4605 (1595--1508), Schleſ. Gefälle,
Ochſenhäute unbeſchädigt 30 40 Pfd. 3970 (1130), do 50
bis 59 Pfd. 4570 (1054), do. 60--79 Pfd. 4900 (1247),
do. 80 u. m. Pfd. 4900 (1131), Ochſenhäute, beſchädigt. 30
bis 59 Pfd. 4600 (1000), do. 60 u. m. Pfd. 4730 (1000).

ntwortli Redaktion: Politik, örtl. und prov. Set:v t e e M. Ho mer. A nA. Rank. Druck und Verlag: g Drud und
Veriagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in urg.

Die heutige Nmmer umfaßt 6 Eenten.



Der Silberſchrein des Freigrgfen

lierhurd Hennemße
von A. Klein-Roſſell.

(71) Nachdruck verboten.en

Ja, Hartungk war ein gemeiner, niedriger Menſch.
Tränen des Zornes traten ihr in die Augen, wenn ſie an
das Unglück dachte, das er angerichtet.

Und Hartungk hatte ihr geſagt, daß er ſie liebe! Auf
den Knien hatte er vor ihr gelegen, wie ein Hund gewinſelt.
Und das hatte alles ſo wahr ausgeſehen, wie eine echte, tod-
unglückliche Verzweiflung, daß er ihr leid tat, als ſie ihm
ihr Nein ins Geſicht ſagen mußte.

Es mußte ja wohl auch wahr ſein. Warum ſollte er
denn ſonſt --7

Luiſe Hinkel war ja noch viel reicher als ſie. Richtig
genommen, mußte er ſie ſo gern haben, daß er ſie ermorden
wollte, denn er gönnte ſie ihrem Friedrich nicht. Sonſt hätte
er ja auch Luiſe nach dem Königsgraben beſtellen können.

Welch ein gemeiner, abſcheulicher Menſch war er doch!
Nun würden ſie ihn fangen und einſperren wie ein

wildes Tier. Vielleicht in dieſelbe Zelle, in der Nicolai
geſchmachtet hatte. Jhm würde ganz recht damit geſchehen.

Sie war freilich ſo glücklich, daß all das Schwere wie
ein böſer Traum hinter ihr lag. Wer aber ſelbſt glücklich iſt,
brütet nicht gern über Rachegedanken, namentlich nicht eine

Frau, die ſich von dem Gegenſtand dieſes Gedankens geliebt
weiß. Dieſes Bewußſein ſchmeichelt noch unbewußt der
Eitelkeit, wenn es ſchon vom Herzen verabſcheut wird.

Vielleicht war er gar nicht hingegangen. Oder er würde
früh genug die geſtellte Falle merken. Gs war dunkel und
regnete, das rechte Wetter, um fortzulaufen und ſich zu
verſtecken.

Mit einem leiſe anklingenden Geräuſch drehte ſich der
feine Stahl im Schlüſſelloch. Das Schloß der Korridortüre
ſprang. Der Bergaſſeſſor von Hartungk ſchob ſich vor
ſichtig in den Rahmen. Eine Sekunde ſtand er lauſchend ſtill.
Kein Muskel regte ſich in dem wie aus Stein gemeißeltenGeſicht. 8 ß

Gleich hinter der erſten Türe rechts neben ſich hörte er
lachende Mädchenſtimmen, vermiſcht mit dem Klappern von
Schüſſeln und Tellern. Sie lachten und klapperten unbeküm-
mert weiter.

Die Nerven des Mannes waren von Eiſen, denn er hörte
ſelbſt nicht den geringſten Laut, als er die Türe wieder
ſchloß. Ebenſo geräuſchlos öffnete er die Tür zum Speiſe-
zimmer, der Küche gegenüber. Oh, er kannte ſich aus in
dieſen Räumen! g

Mit langen, lautloſen Schritten, wie ein blutdürſtiger
Panther, huſchte er durch die Zimmer. Aus dem Eßzimmer
in den Salon, aus dem Salon in das Arbeitszimmer des
Hausherrn. Die Verbindungstüren ſtanden weit offen.

Nun ſtand er vor Leontines Gemach. Die Tür war
nicht geſchloſſen, nur angelehnt. Und durch den witizigen
Spalt ſah er ein Stück eines weißen, runden Armes, der
auf, dem goldſchillernden Grunde der Armlehne ruhte.

Seine Hand fuhr in die Jnnentaſche des Rockes und
kam mit einem blitzenden Dolch bewaffnet zurück. Langſam
und lautlos vergrößerte ſich der Spalt. Aber das träumende
Mädchen merkte nichts.

Wie konnte ſie auch! Jhr Geiſt war ja auch gar nicht
in dieſem Zimmer, ſondern im Königsgraben und angelegent-
lich damit beſchäftigt, Herrn von Hartungk einen Weg zur
Flucht zu bahnen. Was wäre denn gewonnen geweſen, wenn
ſie ihn nun fingen? Es gab viel Skandal, die Zeitungen
würden wieder ſchreiben, und ſie und ihr Verlobter mußten
am Ende aufs Gericht. Br!

Da ſpürte ſie einen Luftzug. Es kam ihr vor, als
habe ſie jemand berührt. Sie öffnete die Augen, um im
nächſten Augenblick mit einem entſetzten Schrei in die Höhe
zu fahren. Aber ſie war noch ſo beherrſcht von ihrem Ge
dankenſpiel, daß ſie des verzerrten Geſichts nicht achtete und
den Dolch nicht ſah, der in der erhobenen Rechten blitzte.

„Fliehen Sie, Herr von Hartungk! Um Gottes willen,
fliehen Sie!“

Ein ungeheures Staunen glättete da mit einem Male
die verzerrten Züge, die Hand ſank herab.

Das, das hatte er wohl nicht erwartet! Er war auf
ein jammervolles Angſtgeſchrei gefaßt geweſen, nicht aber

Die Sekunde des Zögerns aber brachte Leontine in die
ſchreckensvolle Wirklichkeit zurück. Die Sinne verſagten ihr
faſt vor Entſetzen. Sie ſah wie durch einen Nebel, daß die
Hand mit dem Dolch ſich wieder hob.

„Hartungk!“
War es eine rührende Bitte, ein Appell an die Liebe,

die in dieſem verſtockten Herzen wohnte? War es ein ſchmerz-
licher Vorwurf, der in den zwei kurzen Silben lag, und in
dem todtraurigen Blick, der ſie begleitete? Oder war es die
friſche Erinnerung an die Sorge um ſeine Sicherheit, die
von ihren Lippen gefloſſen war, als er mit Mordgedanken
ihr Zimmer betrat?

Welcher Grund auch vorliegen mochte, genug, der Arm
ſenkte ſich zum zweiten Male, blieb zögernd auf halbem
Wege ſtehen und ſchleuderte plötzlich die Waffe von ſich.
Dann ſtürzte Hartungk mit einem unartikulierten Aufſchrei,
der ein Schluchzen oder ein Fluch ſein konnte, aus dem
Zimmer.

Leontine ſenkte ſich ruckweiſe in den Knien, ihre Hände
W plötzlich ins Leere, und dann glitt ſie lautlos zu

oden
Eines der Mädchen kam aus der Küche und blieb ver

wundert vor der Korridortüre ſtehen, die ſperrangelweit
offenſtand.

„Elſe!“ rief ſie zurück.
Elſe ſteckte zuerſt den Kopf in den Türrahmen und kam

dann auch heraus.
„Stand die Tür offen?“
„Ja. Kannſt du dir das erklären?“Nein, Elſe konnte es ſich nicht erklären. Ehe ſie ſich

aber noch zur Ueberlegung des ſchwierigen Falles ſammeln
konnten, tutete ein Auto, das vor dem Hauſe ſtoppte.

Zwei Männer ſprangen in langen Sätzen herauf. Sie
machten verſtörte Geſichter, und der erſte, ein laßger, hagerer
Menſch, warf die beiden Mädchen faſt über den Haufen

„Wo iſt Fräulein Leontine?“ rief er atemlos.
„Was iſt hier vorgefallen?“ der Kommiſſar.
„Ja, ich weiß nicht,“ fing Elſe an zu erzählen. „Lieſe

rief mich auf einmal, und als ich herauskam, ſtand die
Korridortüre offen. Wir haben ſie aber nicht aufgemacht.“

auf dieſe Sorge um ſeine Sicherheit.

Familien Nachrichten. M ES E
Geboren Horſt Pietſch

mann, Weißenfels.
Verlobt. Gertrud Bell-

ſtedt mit Alfred Herfurth,
Remsdorf; Jrma Dank-
warth mit Ernſt Siebert,
Halle a. S. u. Dürrenberg
Hella Baethjen mit Dr.
phil. Hans Rüß, Schkeuditz.

Geſtorben Karl-Heinz

Schwerdt, 6 eKarl Haberland, 71 Jahr,
Querfurt Hedwig Brüm-
mer, 53 J., Veſta; Artur
Scheler, 20 J., Weißen-
fels Wilhelmine Schulze,
75 J., Warkwerben.

Upren aller An

bolt-
Silder-

Meiner werten Kund
daß ich das

wieder eröffnet habe.

rn SSS

bei Bedarf

Ernſt Bernhardt,
Gotthardtſtraße 42.

bruch
r „s

GeſchäftsCröffnung

ſchaft zur Kenntnis,

öferialgestil
Tapeten o Linoleum
Polſtermöbel Debkoration

Unter Zuſicherung
reeller, preiswerter Bedienung bitte ich

um weiteres Wohlwollen.

Tapezierermſtr.
u. Dehkorateur,

(Fortſetzung folgt.)
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Die Rätsel Afrikas!
Ein Sensations- Roman aus dem
dunklen Erdteil in 5 Abt I. T.
Die Tochter d. löwengöttin!
Hauptdarst. Mary Walkamp.
Glutrausch d. Sinne! I. T.
Pikanter, ergreitender Sitten P ilm

in 6 Akt. mit Lilli Flor.

S

ſV-VEREMIGTE THEATER
Kammer lichtspiele Modernes Iheater

l e h Er. ititterstrasse 1-Programme von Freitag bis Montag. S
Das Mädchen von Nancy!
Kriminal Abenteurer Roman

5 Akt. aus der Lebewelt,

Das Mädel mit der Maske!
Toller Filmschwank in 4 Akt. von

R. Liebmaenn.
In d. Hauptrolle: Ossi Oswalde.

Anfang —75 und 7 Thr. Sonntag 3 Uhr.

in

Verlangt zu eurem Nufzen

gtadttheater Halle
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Wie Journalisten.
Gestrickte

5 v b n c M m c Sonnabend, abds. 7 UhrL Peer Gynt.mnoae on Brillanten, VUn in Wolle und Kunstseide
Uhren und Gold waren Brilianten, ren jeder Art,

Geſchäft o honKauf. BHall Gold-, Silber-Schmuck, a 2 Jumper blusensc oner
9 a e (Bruehk), Kinge, Keiten, Broschen, Ebbestecke u. s. w. F. z c c Berchtesgadener S Jäckchen

Fleiſcherſr. 35. Laden. autt seit vielen Jahren Zu hohen Preisen z ren3 5 2 2 empfehlt in reicher Auswahl und
An be Rachweis von Herm. Schindler, z 2 3 S 8 vielen modernen Farben preiswert

gebrauchten z 4 l 77Gegr. 1883. Uhrmacher und Juwelier Gegr. 1883. 5 Z 2 X X JHalle a. S. Kleine Ulrichstraße 85. 3 z t Sch nee Nach l.

3 z a z J ts g J Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.
ollgattern e KauteFoldn r er laufend z S Z Von Freitag, den 2. Februar ab ſehen

zahlen hohe Prvviſion e eJ Carl Suhr, G. m. b. H, liolſl, gilber Plutin 4 2 große Trausporte
Hamburg l3, Rentzelſtr. 6 Bruch 2 Direktion: a bayriſcher

Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen

ſtände aus
Gold, Silber, Platin

AnkaufBrüclerstr. 9 a. 97,
Luxussteuertfrei!

Hauffe, Hallie-S. (am Narkt)

amen-Jacken
2um tie felputzen

h
er

Merſehurger Knder- Geſellſchaft.

XIII. Hauptverſammlung

a am Freitag, den 2. Februar d. Js-,
abends 8 Uhr im Bootshanſe-
1. Ernennung des Grf. Luckner zum

Ehrenmitgliede. 2. Mitgliederbewegung. 3. Erhöhnng
der Beiträge. 4 Allgemeines. Der Vorſtand.

Herzog Ohristian.
2. Weinreich-Vortrag. Luſtſpielahend
Mittwoch. 7. 2., abds. 7 Uhr

(Glückliche Finder von Rudolf Presber).
Anf die Dauerkarten wird ein Zuſchlag von M. 150.
einſchl. Steuer erdoben. Einzelkarten 250. Schüler

H. Eilenberger.

von
Uhr. sehr beliebt

ſowie Quechſilber,

Hugo Jänicke,
Dürrenberg a. S.

Leipzigerſtr. 1 d.
Fernſprecher 357.

Für Gaſlwirte!
Na ör- Becher aus Schoko-
jade, beſte Qualität, be
lebte Reuheit, offerieren
freibleibend in bruchſicheren
Holzkiſten à 300 Stück zum

h von Mk. 60. per
tück Mk. 18 000.

Gold und Silberbruch-
gegenstände

usSs W.

hulle-5,, Niemeyerstr.

Siegel Co.Streng reelle Bedienung

Sie verkaufen gänzlich luxusseuertfrei

alte Lahngebisse, Brillanten

Ringang Landwehr- Str.

tielfer sind
las Jugend Moden
Album, das Favori

Deligtzſcher Str. 8.

bei uns zum Verkauf.

Ferurnf 6335.

50.--) einſchl. Stener. Karten bei Pouch, Burgſtr.

Geübte Schneiderin
ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe, auch aufs
Land. Eefl. Offerten unt. D. E. 17 an die Exp. d. Ztg.

Unverh, landwirtſch, Gürtner
O für Dauerſtellung ſofort geſucht. S

hsen
e m e r 1 Mg. Gemüſeg., 1 Mg. Obſtg., g vr igere für Viehverwertung, e S. w. B. F. Angeb. m Lebensl. u. Zeugqnisabſchr., Gehaltsanſpr.a. für die Hausschneiderei Gand wirtſchaftliche Organiſattst) da freie Station unter 347/23 an die Exp. d. Zig.

esonders wertvolle Halle a. S.

Moden-Album, das Pa-
vorit- Handarbeitſs Al
vuen der international.

Schnittmanutfaktur,
Dresden- N. 8.

Nach PFavorit Schnitt
nustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu

empfehlen

Favorit-Wäscheheft
Gestrieckie Kleidung

II

preiswert zum Verkauf.

einſchl. Verpackung franko
gegen Rachnahme.
tenfzsch Thormeier

Magdeburg 4
ernſprecher 2882
Groſſiſten geſucht

Kaufe ſtändig

Gold, Silber, Plati
(Bruch) ſowie

alte Uhren, Ringe u. ſ.
nur in hulle, a eiger

nur
Beceker.

arineTuche, Serge
Mänt., Jacketts, Hoſ., Arbo
u. Unterz. f. alle Beruf. Ver
fand a. Wiederverk. u. Prw.
Verlang. Sie ſof. Preisliſte.
Bernhard Preſler, Kiel

ſtr.
I. Eta

Geſchüftszeit 9—1, F.

selbst berausſellen.
Marie Müller

Gotthardtstrabe 42.u Sitz „Bayriſcher

Stellen ab Sonnabend, den 3. Februar,
eine große Auswahl

Altwärker hochtragende

Kühe und Kalben

ſowie bayriſche Zugkühe

Laurig Schumann
Tel. 350 Zuqtviehgeſchäſt, Lützen. Tel. 350

es älteres Mädden

oder einfache Stütze für
gut bürgerlichen Haushalt
bei zeitgemäßem Lohn
zum 1. März geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle des
Merſeburger Tageblattes.

eitungs-

II

W

H of.“

w.
72
g.

Fahrradgummi
Fahrräder

Kinderwagenreif.
Katalog gratis.

Emil Cevy, Hildesheim

za 7.5, 5.2, 4, 1.5 und 1 P. S. tär

sehr gut erhalten (da wenig denutzt)
Angedote ant. „Motere““ an e

5 Eſektromoforen
etrom mit Anlassern sind als überzählig verkauflich.
Alle Pabr. „Sachsenwerk“ mit reiner Kupterwicklang,

Austräger
o gesucht.

Nerseburger Tageblatt (Kreisblat).

220 Volt Gleich-

und beiriebsfahig.
Geschaäfisst, e. Bl.



Beilage zu Ar.

An unſere beſer,
Die ungeheure Teuerungswelle, die ganz Deutſchland

durchflutet, hat auch das Druck- und Zeitungsgewerbe in
ganz beſonderem Maße erfaßt. Das Papier iſt weit über
das Doppelte, alle anderen Materialien ſind ähnlich im
Preiſe geſtiegen. Löhne und Gehälter erfordern ent-
ſprechende Erhöhung. Um dieſe rieſigen Mehrausgaben
wenigſtens in etwas auszugleichen, mußten wir die Be
zugs- und Anzeigenpreiſe wiederum erhöhen.

Es koſtet das Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
daher für Febrnar Mk. 1450 für Abholer, Mk. 1500
frei Haus. Das Wochengbonnement (je für Montag
bis Sonnabend) beträgt Mk. 380, ab Geſchäftsſtelle.
Die Einzelnummer des Tageblattes koſtet Mk. 60.
Sonnabends Mk. 90.
unſere Boten bereit zu halten.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
—)*;-„-„*„m r g v v d d d —mn””n”m*2S

Teuerung und 6ohn,
Die Preisſteigerung nach der Ruhrbeſetzung und die

von ihr ausgelöſte Erſchwerung der Lebenshaltung hat er-
neut die Forderung nach Einführung eines gleitenden Lohn-
ſyſtems ausgelöſt. Vor kurzem ging eine Notiz durch die
Preſſe, wonach das Reichsarbeitsminiſterium zur reibungs-
loſen Durchführung der Lohnregelung in dieſer kritiſchen
Zeit die automatiſch Anpaſſung der Löhne an die Teue-
rung in Vorſchlag gebracht habe. Auch in der Arbei!lerpreſſe
wird neben dem Bremſen der Preisbewegung als einzige
Möglichkeit zur Verhinderung eines weiteren Rückganges der
Lebenshaltung der Gleitlohn trotz aller gegen ihn ſprechenden
Bedenken als Uebergangsmaßnahme empfohlen, um der
Arbeiterſchaft einen Anſpruch auf ein Mindiſtmaß der Ent-
lohnung zu geben. Die Lohnfrage hat zur Zeit eine umſo
größere Bedeutung, als hier neben die der Nollage der Wirt-
ſchaft Rechnung tragenden Momente z. Zt. auch weſentliche
politiſche Erwägungen treten. Daß es dabei für eine weit-
ſichtige Lohnpolitik dringend notwendig iſt, vor einer rein
gefühlsmäßigen Betrach: ung dieſer Trage zu warnen, ergibt
ſich aus folgenden Zahlen: Bei einem Stundenlohn von
durchſchnittlich 400 M. hatte die deutſche Geſamtwirtſchaft
in der erſten Januarhälfte eine Geſamtlohnſumme von
wöchentlich 250 Milliarden und von jährlich mindeſtens rund
10 Billionen aufzubringen. Würde man heute die bis jetzt
mi Recht abgelehnte gleitende Lohnſkala einführen, ſo würde,
wenn man eine demnächſtige Steigerung des amtlichen Le

Wir bitten, das Bezugsgeld für
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benshaltungsinder um etwa 100 e unterſtellen würde, die
automatiſche Lohnanpaſſung die wöchentliche Lohnſumme auf
ca. Billion, die Jahreslohnſumme auf 20 Billionen M.
erhöhen. Etwa ein Driltel. des derzeitigen Notenumlaufs
von rund 1 Billionen Mark würde damit für eine wöchent-
liche Lohnzahlung benötigt. Daß die vorhandenen Noten
auch nicht im entfernteſten ausreichen würden, dieſen Betrag
zu decken, liegt auf der Hand. Es würden dazu Neudrucke
von Noten in Höhe von vielen Milliarden, vielleicht ſogar
in Höhe des bisherigen Umlaufs notwendig ſein, eine Auf-
gabe, die die Notenpreſſe ohne Ausgabe von Nolen mit höch-
ſten Zahlen garnicht bewäl izen körn e. Die es Bedürfnis
der Wirtſchaft würde neben das Bedürfnis des Reiches
treten, das in der Rede des Reichsfinanzminiſters Hermes
mit dem von ihm feſtgeſtelllen Deſizit von faſt 2 Billtonen
Mark bereits bekannt geworden iſt. Neuer Notendruck und
neues Reichsdefizit müſſen alle bisher beobachteten infla-
tioniſtiſchen, markzerſtörenden und preisſteigenden Wirkungen
auslöſen, die ihrerſeits wieder zu den an ſich anerkannter-
maßen preisſteigernden Wirkungen des Gleitlohns treten und
das Elend noch vergrößern würden. Deshalb wäre die Ein-
führung eines Gleitlohns auch als Uebergangsmaßnahme im
gegenwärtigen Zeitpunkt das Verkehrteſte, was die deutſche
Wirtſchaft machen könnte, zumal es ſich bald als unmöglich
herausſtellen würde, den mit der Ruhrbeſetzung verbundenen
Druck auf die Lebenshaltung des deutſchen Volks dadurch zu
mildern. Es iſt deswegen zu begrüßen, daß auch das Reichs-
arbeitswiniſterium auf Anfrage erklärte, nicht hinter der er-
wänten Preſſenoliz zu ſtehen und auch ſeinerſei.s die automa-
tiſche Lohnanpaſſung abzulehnen.

Poliriſche Rundſchau
Die Unterbringung der Vertriebenen.

Aufruf der Deutſchen Landwirtſchaft.
Der ſtellvertretende Vorſitzende des Reichsausſchuſſes

der deutſchen Landwirtſchaft, Freiherr v. Wangenheim, hat
h die angeſchloſſenen Körperſchaften folgenden Aufruf ge-
richtet:

„Der Herr Reichsernährungsminiſter Dr. Luther hat
mich gebeten, durch den Reichsausſchuß der deutſchen Land-
wirtſchaft darauf hinzuwirken, daß auch in der Landwirt-ſchaft die aus dem beſetzten Ruhrgebiet ausgewieſenen Fa
milien Unterkunft, finden mögen.

Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden,
daß es die Landwirtſchaft als eine nationale Pflicht
betrachten wird, dieſer Aufforderung nachzukommen. Dem-
gemäß bitte ich alle dem Reichsausſchuß angeſchloſſenen
Körperſchaften, ſei es durch Weiſkergabe an die Organi-
ſationen in den Provinzen und Ländern, ſei es durch direkte
Anfrage bei einzelnen Landwirten, ſchleunigſt dafür Sorge
zu tragen, daß die ausgewieſenen Familien in der Land-
wirtſchaft eine Zufluchtsſtätte finden. Die Anſchriften von
Landwirten, die einzelne Perſonen oder Familien auf-
nehmen wollen, bitte ich ſobald wie möglich dem Reichsaus-
ſchuß mitzuteilen. gez. Freiherr v. Wangenheim.“

präſidenten von Münſter einen Erlaß gerichtet

wärmſten Friedenswillen beſeelt wäre.

Kein Geßlerhut für die Polizei.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat an de e

n mſämtlichen Beamten der Polizei, mit Einſchlu der Land
jägerei, verboten wird, die ahnen und Offiziere der
fremden Heere zu grüßen. Die ohnehin überaus ſchwier
rige Stellung der Polizei wird durch dieſen Erlaß, der
ſicherlich wohlerwogen iſt, nicht erleichtert. Nach dem bis
herigen vorbildlichen Verhalten der Polizei kann nicht be
zweifelt werden, daß ſie trotz der neuen Erſchwerung ihre
Pflichten auch weiler ſo gut wie bisher erfüllen wird.

Tſchitſcherin in Berlin.

Berlin, 31. Jan. Tſchitſcherin trifft am Sonnabend, von
Lauſanne kommend, in Berlin ein. Er gedenkt hier etwa
zwei Wochen zu verbleiben, worauf er ſich nach Moskau zu
rückbegeben wird.

Die polniſche Mark in Oberſchleſien.
Breslau, 31. Januar. Der polniſche Handelsminiſter

Oszowsky, der zur Eröffnung der Handels- und Jnduſtrie-
ausſtellung in Kattowitz weilte, kündigte die Einführungder polniſchen Mark in Oberſchleſien ab 1. März d. J.
als gleichberechtigtes Zahlungsmittel neben der Reichs
mark an.

Macht Rußland mobil
London, 31. Januar. Die Zeitungen veröffentlichen

eine über Schweden aus Moskau kommende Meldung, wo-
nach die Chefs der ru ſiſchen Armee Geheimbe ehl eralten
hätten, die Truppen auf den Kriegsfuß zu ſtellen. Ent-
ſprechend einem beſonderen Plan ſollen die Armeeführer mit
den Einheiten an der Weſtgrenze Rußlands Aufſtellung
nehmen.

Der „Mancheſter Guardian“ veröffentlicht ein Jnterview
mit Litwinow. Es h ißt darin: daß Ruz and ta ächlich vom

Wenn ſeine Sympa-
thien Deutſchland ſich zuneigen, ſo geſchehe das nur, weil
Deutſchland das Opfer ſei. Wenn es umgekehrt wäre, wäre
die Rolle zwiſchen Deutſchland und Frankreich Rußland
gegenüber ſicherlich vertauſcht. Litwinow wies ſchließlich
darauf hin, daß die Sowjets Frankreich durchaus nicht feind
lich geſinnt ſeien, ſondern eine Annähreung mit ihm als eines
der wichtigſten Ziele betrachteten. Die Sowjets ſeien ſogar
zur Neutraliſierung des Schwarzen Meeres und der Oſtſee
bereit. Ferner dementierte Litwinow energiſch das Gerücht,
daß Rußland einen Einfluß auf die Erhebung in Memel ge-
habt habe.

Erhöhte Zulaſſung amerikaniſcher Einwanderer.
Newyork, 31. Jan. Eine Senatskommiſſion, die ſich mit

den Einwanderungsfragen in den Vereinigten Staaten be-
ſchäftigt hat, hat am 24 Januar beſchloſſen, den Prozentſatz
der Einwanderer. von drei auf fünf Prozent der Zahl der
in den Vereinigten Staaten anſäſſigen Ausländer zu er-
höhen. Der Prozentſatz von bisher drei Prozent entſpricht
arit den Anforderungen der Jnduſtrie und der Landwirt-

aft.



Die zweite frau Trotzki.
Trotzki, der Kriegsminiſter der Sowjetregierung, der in

vieler Hinſicht die treibende Kraft der Bolſchwiſten iſt, hat
ſich von ſeiner Frau, die eine eifrige Revolutionärin und
olitiſch ſehr tätige Perſönlichkeit war, ſcheiden laſen und an
re Stelle eine iunge ruſſiſche Dame geſetzt, die eine ſehr

gegenrevolutionäre Vergangenheit hat. Die Zweite Frau
Trotzkis, Natalia Jwanöwna, iſt nämlich die Tochter eines
früheren zariſtiſchen Generals, ſoll aber für die Politik nicht
das geringſte Jntereſſe haben, ſondern ſich nur um die Pflege
ihrer Schönheit und ihrer Toiletten kümmern. Wie aus Mos-
kaäu engliſchen Blättern berichtet wird, erregt ſie durch ihre
koſtbare Kleidung und ihre neueſten Pariſer Hüte allge-
meines Aufſehen und den Neid der ebenfalls ſehr eleganten
Damen der übrigen Sowjetkommiſſare.

Prag will nicht vermitteln.
Prag, 31. Januar. Jm Außenausſchuß des

ordnetenhauſes hatte der deutſche Sozialdemokrat Czech
den Antrag geſtellt, die Prager Regierung möge in Enge
land und Amerika Schritte tun, damit in der Reparations
frage interveniert werde. Dr. Beneſch hat ſich dagegen
ausgeſprochen, worauf der Antrag abgelehnt wurde. Jn
der Debatte über das Expoſe des Außenminiſters kriti
ſierten die deutſchen Redner die franzöſiſche Politik, wo
rauf Dr. Beneſch im Schlußwort die Kritik zum Teil
als berechtigt anerkannte.

Ein Scharfrichter geſucht.
Warſchau, 31. Jan. Die Verfügung über die Hin-

richtung des Präſidentenmörders begegnet Schwierigkeiten, da
in Polen die Todesſtrafe bisher durch Erſchießen geſchah

und die bürgerlichen Gerichle keine Vollſtreckungsorga e für
dieſe Hinrichtungsart beſitzen. Der Kriegsminiſter lehnte
es ab, Soldaten zur Verfügung zu ſtellen. Das Grab für den
Mörder iſt bereits fertig und ein Sarg bereit, aber der Tag
der Hinrichtung kann ſomit noch nicht beſtimmt werden.

[C-- J

Aus Hrovinz und Reich
Raubüberfall auf einen BVahnwärter.

Dresden, 29. Januar. Jn der Nacht zum 20. Januar
wurde ein 65 Jahre alter Bahnwärter St. in Mittelgrund
an der Elbe (Tſchechoſlowakei) von zwei Unbekannten in
ſeinem Blockhauſe überfallen, ſchwer verletzt und beraubt.
Die beiden Täter wurden jetzt in Dresden von der dortigen
Kriminalpolizei in einem Schloſſer und einem Arbeiter er-
mittelt und feſtgenommen. Sie hatten von der Dresdner
Herberge ausien ine Betteltour durch die Tſchechoſlowakei,
unternommen und waren von der 40 jährigen Tochter des
Bahnwärters mehrere Tage bewirtet und beherbergt worden
Die Tochter erzählte beiden von den Gelderſparniſſen ihres
Vaters und machte den Vorſchlag, den Vater zu ermorden.
Die drei wollten ſich dann die Beute teilen. Durch die
heftige Gegenwehr des alten Mannes mißglückte der Raub-
mord. Jnzwiſchen iſt auch die Tochter verhaftet worden.

Millionendiebſtahl ber der Jnterallierten Kommiſſton.
Berlin, 30. Januar. Jn der Nacht zum Sonntag dran-

en Einbrecher in das verſchloſſene Magazin der
Jnteralliierten Kommiſſion, Karlſtraße Nr. 12, ein und
raubten 25 Autoreifen, 24 Schläuche, zwei Schafsfelle, einen
Chauffeurmantel und andere Gegenſtände im Geſamtwerte
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von etwa 15 Millionen Mark. Die Täter ſind unerkannt
entkommen.

Der Raubmord an dem Amerikaner Nowak.
Berlin, 29. Januar. Jn Sachen des Raubmordes an dem

Amerikaner Nowak in Berlin iſt die poltzeiliche Ermittlung
nunmehr abgeſchloſſen, ſo daß die beiden Verhafteten, der
Engländer Norman Yellin und ſeine Geliebte, Martha
Marianski, in das Unterſuchungsgefängnis Moabit über-
geführt wurden. Die Ermittlungen haben noch ergeben,
daß der in Freiheit befindliche Hauptſchuldige Müller von
Beruf Chemiker iſt und in Brüſſel Monate hindurch ein
Laborotorium betrieben hatte, wo er ſich in der Haupt
ſache mit der Herſtellung von Giften befaßte. Hier hatte
er auch das bei der Tat verwandte giftige Narkotikum
hergeſtellt. Als Chemikler mußte er deſſen Wirkung genau
kennen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß das Gift, das Nowak
bereits in der Diele in dem Kaffee gereicht wurde, genügte,
einen Menſchen zu töten. Bei dem Anſchlage auf Nowak

iſt es daher nicht nur auf eine Beraubung, ſondern auch
auf die Tötung des Mannes abgeſehen geweſen.
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ZJhre Buchführung.

Jn den Laden einer kleinen Modiſtin in Rotterdam
ſchwebt eine reizende kleine Schauſpielerin. Eine Parfüm-
wolke ſchwebt ihr nach. Sie führt Verhandlungen wegen
eines neuen kapriziöſen Hutes, der beſonders ſenſationels
ſein ſoll, um die Konkurren; zu ſchlagen aer „ſehr, billig
muß er auch ſe'n“, betont die kleine, reize de Schauſpielerin.
Nach langen Prüfen einigte man ſich, und es wurde ein
Hut gewählt, der nicht mehr als 50 Gulden koſtet. Der
Hut wird bezahlt, aber ehe die graziöſe Dame hinaus-
ſchwebt, meint ſie zur Modiſtin: „Bitte, ſein Sie aber
jetzt ſo freundlich und ſtellen mir über dieſen Hut zwölf
Rechnungen aus, elf auf 100 Gulden für meine Freunde
und eine auf 300 Gulden für meine Kolleginnen!“

Vom Hoſe lnußftrauch.

Eine Pflanze, vie ganz in Vergeſſenheit geraten
iſt, iſt die Haſelnuß. Und doch iſt ihre Anpflanzung ſehr
empfehlenswert. Durch neue Wurzelſchößlinge und durch
Wurzelteilung älterer Sträucher kann man nach und nach
eine reine Haſelnußkultur erzielen. Das Teilen der Wurzeln
hat mit Vorſicht zu geſchehen, und zwar gleich im Boden,
wozu die beſte Zeit der Herbſt oder das Frühjahr iſt.
Danach hebt man ſie heraus und pflanzt ſie. Ein Aus-
lichten und Ausputzen hat alljährlich zu erfolgen. Der
Anbau von Haſelnußſträuchern liefert nach fünf bis ſechs
Jahren ſehr gute Erträge. Aber auch das Holz der Haſelnuß
iſt ſehr willkommen und wird von den Korbwarenflechtereien
hoch geſchätzt. Auch bildet das Holz, ein gues Brennmaterial
Jeder Kleingärtner, der eine Ecke im Garten hat, ſollte
ſie mit Haſelnußſträuchern bepflanzen. Selbſt in armen
Boden, wie an Böſchungen, Rainen uſw. gedeiht dieſer
Strauch.

3 Millionen Rbl. für eine Fahrt in der Moskauer Elektriſchen.
Aus Reval wird geſchrieben: Vom 15.

ſind die Fahrpreiſe in der Moskauer elektriſchen Straßen
bahn wiederum erhöht worden. Der Fahrpreis für die
kürzeſte Strecke beträgt 1 Rubel 50 Kopeken in Geld
zeichen des Jahres 1923, und für die längſte Strecke
3 Rubel. 1 Rubel der Emiſſion des Jähres 1923 ent-

ſpricht 1 Million Sowetrubel der früheren Emiſſionen.
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Der Monat der Vielliebchenſcherze
iſt recht eigentlich der Februar. Wird doch in dieſem Monat
auch das dieſen Scherzen gewidmete Feſt gefeiert, eines
der ſinnigſten altgermaniſchen Volksfeſte, das ſich hie und
da bis auf unſere Tage erhalten hat. Es wird zwar nicht
mehr auf gleiche Weiſe und. zu derſelben Zeit begangen
wie in früheren Zeiten. Die auf uns gekommenen Ueber
hleibſel bekunden jedoch, daß die verſchiedenen Fetern aus
ein und demſelben Feſtſpiele entſtanden ſind. Nach der
Sage ſollen die Menſchen im Hinblick darauf, daß am
Tage des heiligen Valentin (14. Februar) die Vögel ſich zu
pagaren pflegen, auf den Gedanken gekommen ſein, an dieſem
Tage Liebende zuſammenzugeben. Mehr Wahrſcheinlichkeit
hat jedoch die Deutung für ſich, welche die Entſtehung
des Feſtes in die vorchriſtliche Zeit verlegt. Der Monat
„Hornung“ war der Freia, der Göttin der Liebe, geweiht,
und es war uralter Brauch, gerade während dieſes Freia
monats Liebespaare zuſammenzugeben und Herzensbünd-
niſſe unter Beobachtung gewiſſer Gebräuche zu ſch ließen.
Jn England pflegen ſich noch heutigen Tages Perſonen
verſchiedenen Geſchlechts, insbeſondere Liebespaare, am Va-
lentinstag neckiſche Briefe zu ſchreiben. Jn Lothringen werden
die Vielliebchen am erſten Faſtenſonntage ausgeruſen; der
Name „Valentinchen“ verrät jedoch, daß das Feſt auch
hier urſprünglich am Valentinstage gefeiert wurde. Am
Valentinstag werden noch vielfach in verſchiedenen Ländern,
beſonders in England, heitere Feſte gefeiert, wie dieſe
Sitte z. auch Guſtav Freytag in ſeinem bekanntenSchauſpiel „Valentine“ geſchickt zu verwerten verſtanden hat.

Blücher.
Blücher, Fürſt von Wahlſtatt, der bekannte Marſchall

Vorwärts, hatte ſeinen eigenen Piepenmeiſter, Chriſtian
Hennemann, dem es oblag, ſeine Pfeifen zu ſtopfen und
inſtand zu halten. Jn einer Schlacht gab er ihm die
kurze Tonpfeife, die er gerade im Munde hielt, mit den
Worten: „Da, halt ſie warm, ich komme gleich wieder!“
Und er ging auf den Feind los. Spät abends, nach ge
ſchlagener Schlacht, kehrte der Feldherr auf den Platz zurück,
wo er richtig ſeinen Piepenmeiſter rauchend fand. Dieſer
ſagte vorwurfsvoll: „Mehrere haben ſe mir vom Munde ge-
ſchoſſen, die hab' ick noch!“ Blücher nahm ſie und ent
ſchuldigte ſich: „Et hat etwas länger gedauert, die Kerle
wollten eben nicht jleich loofen!“

„Unter Friedenspreis“.
Aus Bad Wildungen wird uns geſchrieben: Jn dem

Orte Wabern hielt ein Mann Schlachtfeſt. Als der Trichinen-
beſchauer 540 Mark Gebühren verlangte, gab es eine er-
regte Auseinanderſetzung. Der Beamte blieb ruhig und be
merkte trocken: Ja, wenn Sie mich in Silber bezahlen,
dann tue ich es noch unter Friedenspreis. Damals koſtete
wohl der Spaß zwei Mark O, erwiderte der Schlacht
feſthalter, wenns weiter nichts iſt Dann lief er in
das Haus, holte flugs ein Zweimarkſtück, drückte es dem
Trichinenbeſchauer in die Hand, und hochbefriedigt ging man
auseinander. Erſt ein paar Stunden ſpäter machte der
Mann, der mit Silber bezahlt hatte, ein langes Geſicht,

als er hörte, daß dem Beamten für die ſilbernen zwei
3000 Mark geboten worden warenMark ſofort
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